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Eine völkermordende Seuche.
Bor kurzem haben wir auf die furchtbaren Verhee­

rungen hingewiesen, welche die große Pestepidemie in 
Indien angerichtet hat. wo ihr seit 1896 gegen 51/, 
Millionen Menschen zum Opfer gefallen sind. Eine ähn­
liche Geißel für Aequatorial-Afrika ist die Schlafkrank­
heit. die seit ihrem Entstehen im Jahre 1901 ganze 
Völkerstämme auszurotten droht. In  den relchbeoölker- 
len Gebieten von der Mündung des Kongo an bis 
zu den großen Seen hält sie ihre Todesernte, und 
schauerlich sind die Berichte, die von dort kommen.

Schon im Juni 1906 machte M . Churchill dem eng- 
lischen Unterhaus die schreckliche Mitteilung, daß sich 
infolge der Seuche die Bevölkerung Ugandas in den 
letzten Jahren um zwei Drittel vermindert habe, indem 
4 Millionen Bewohner jenes Gebietes der Krankheit 
zum Opfer gefallen seien. Die Berichte der Missionäre 
lauten ähnlich. Am unteren Kongo, zwischen der Mee­
reslüfte und dem Lukula, verblieben nach dem Durch* 
zug der Krankheit von all den dichtbevölkerten Ort* 
schäften 374 bewohnte Häuser. In  dem großen Mis* 
sionsgebiete von Kwango wurde die Bevölkerung auf 
ein Drittel reduziert. Nicht besser ging es in Franzö* 
sisch'Kongo, Ubangi. Portugiesisch-Kongo, in den Mis­
sionen von Bamania und anderen Gegenden. Die nach 
Tausenden zählenden Bewohner der Halbinsel Ubwa- 
ri im Tanganjika-See schmolzen auf einige Hunderte 
zusammen. Von den 10 Dörfern der Halbinsel Buga- 
bo sind 7 ganz verödet, während in den drei übrigen 
der Rest der dem Tode Geweihten sein Geschick erwar­
tet. Verschiedene Missionsstationen, die früher von Tau­
fenden glücklicher Menschen bewohnt waren, sind voll­
ständig ausgestorben. Auf der großen Insel Buyuma 
starben unter 12 000 Familien innerhalb zweier Jahre 
8000 vollständig aus, und noch war die Seuche nicht 
erloschen und forderte unter den Uebriggebliebenen neue 
Opfer. 2m Sese-Archipel starben 10 000 Bewohner. 
Eine ganze Reihe der Inseln liegt verlassen da. Wer 
der Seuche nicht erlag, floh aufs Festland, doch auch 
hiermit ist den armen Menschen nicht geholfen, denn 
die meisten tragen den Krankheitskeim in sich. Das 
ist eben das Unheimliche an dieser furchtbaren Epidemie, 
bofj einer den Todesleim jahrelang (bis zu 7 Jahren) 
in sich herumschleppt, ohne etwas zu merken. So kam 
bei einigen belgischen Offizieren erst zwei bis drei Jah­
re nach ihrer Rückkehr in die Heimat die Schlafkrank­
heit zum Ausbruch. Das an und für sich schon schreckliche 
Los der armen Schlafkranken wird noch verschlimmert 
durch das unbarmherzige, vom Selbsterhaltungstrieb 
bedingte Vorgehen einiger Stämme am Oberen Kon­
go. Sobald dort einer von der Schlafkrankheit befal­
len wird, treiben ihn seine Mitbürger mit Knütteln 
und Steinen in die Wildnis, wo er dem Hunger und 
den wilden Tieren zum Opfer fällt, ehe noch die Seu­
che ihr begonnenes Werk vollenden kann.

Die Schlafkrankheit, nicht zu verwechseln mit einer an­
deren Krankheitserscheinung nämlich der Schlafsucht, 
wird durch Krankheitskeime, Trypanosomen genannt, 
hervorgerufen, die oon blutsaugenden Insekten, namentlich

der Tsetsefliege, auf den Menschen übertragen werden. 
Die Kranlheit kommt bisweilen erst, wie wir oben be­
reits erwähnten, verschiedene Jahre nach der Ansteckung 
zum Ausbruch. Sie äußert sich in großer Mattigkeit, 
Kopfschmerz, Schwäche der Muskulatur, Krämpfen 
und Fieber. Der Kranke magert stark ab, seine Gei­
steskräfte lassen nach und er verfällt endlich in einen 
schlafartigen Zustand, aus dem er anfangs noch leicht 
zu erwecken ist. Dieser krankhafte Schlaf wird aber all­
mählich immer tiefer und fester, bis endlich der Tod den 
Unglücklichen erlöst.

Wie schon eingangs gesagt, begann die Krankheit 
und das Massensterben im Jahre 1901. Es ist dies 
freilich nicht das erste Auftretender Seuche. Vor etwa 
100 Jahren schon wütete sie am Oberen Nil 
und am Kongo; sie erlosch jedoch damals von selbst, 
bevor noch die von ihr heimgesuchten Völker vernichtet 
waren. Von einem gründlichen Studium der Krank­
heit war natürlich bei dem damaligen Stande der me­
dizinischen Wissenschaft keine Rede. Was Wunder, 
wenn man bei dem heftigen Auftreten der Epidemie 
im Jahre 1901 vor einem Rätsel stand, das zu lösen 
sich die Gelehrten der Kulturländer alle Mühe gaben. 
Kaiser Wilhelm und König Leopold von Belgien setz­
ten hohe Prämien auf eine wirksame Bekämpfung der 
Seuche. Die an den verseuchten Gebieten interessierten 
Kolonialmächte entsandten zur Erforschung und Be­
kämpfung der Schlafkrankheit hervorragende Aerzte 
nach den betreffenden Kolonien. England schuf unter 
Leitung des Majors Roß ständige Laboratorien; 
Frankreich schickte eine Erpedition unter Führung Gu­
stav Martins nach dem Kongo; von Deutschland aus 
begab sich im Jahre 1905 der bekannte Bakteriologe 
Professor Robert Koch mit einem Stabe oon Aerzten 
nach Ostafrika. Ueber das Ergebnis seiner Forschungen 
sandte Professor Koch im Laufe des Jahres 1906 
vier Berichte an die deutsche Regierung. Der erste stamm­
te aus Aman, im Bezirk Tanga (Deutsch-Ostafrika) 
vom 10. Juni, der zweite aus Muansa am Südufer 
des Viktoria-Nyanza vom 31. Juli, der dritte und vierte 
aus Sese bei Entebbe (Britisch-Ostafrika) vom 15. 
Oktober und 5. November. Die Berichte beziehen sich 
auf die Fliegen (Glossinen), die die Uebertragung der 
Schlafkrankheit vermitteln, ihr Vorkommen, ihre Lebens­
weise, ferner auf die bei diesen Fliegen und anderen 
Tieren (z. B. Krokodilen) vorkommenden Trypanoto- 
men als Ursache der Schlafkrankheit, auf das Auf­
suchen von Krankheitsfällen unter der Bevölkerung, auf 
die Untersuchung und Behandlung oon Kranken usw. 
In  bezug auf die Behandlung glaubt man in Atoryl, 
einer Zusammensetzung von Anilin und Meta-Arsen- 
säure, ein Heilmittel gesunden zu haben. Ein Kilo 
kostet allerdings den hohen Preis oon 750 Franken. In  
einem Berichte sagt Professor Koch bezüglich des Ato­
ryls folgendes:

„  . . .  Es hat sich herausgestellt, datz w ir im A to ry l ein M it ­
tel besitzen, das ein ähnliches Spezifikum gegen die Schlafkrank­
heit zu sein scheint, wie das Chinin gegen die Malaria. I n  mei­
nem letzten Bericht habe ich mich über die Heilwirlung des Atoryls, 
absichtlich noch möglichst zurückhaltend geäutzert. Seitdem sind 
nun aber schon wieder fast drei Wochen verflossen, und in die­

ser Zeit hat die Besserung unserer Schwerkranken, die ohne das 
A to ry l wobl zum geätzten Teil schon zugrunde gegangen wären, 
so bedeutende und sichtliche Fortschritte gemacht, datz über die 
besondere Wirkung des Mittels kein Zweifel mehr obwalten 
kann. W ir behandeln augenblicklich bereits gegen 900 Kranke 
und werden, obwohl w ir viele Hülfesuchende abweisen müssen 
und fast nur noch Schwerkranke annehmen, in ein bis zwei W o­
chen eintausend zu behandeln haben. Das iätzt sich aber nur 
beider A rt und Weise, wie wir das A toryl anwenden, machen. 
I n  zwei bis drei Monaten werden wir nach meiner Rechnung 
so weit sein, datz wir bei der Mehrzahl unserer Kranken die 
Kur beendigen können. W ir müssen dann aber die Kranien 
noch eine ebenso lange Zeit beobachten, ob keine Rücksälle ein­
treten. Erst wenn wir darüber Eewitzheit erlangt haben, datz 
die Heilung nach dem Aussetzen des Atoryls von Bestand ist, 
können wir unsere Aufgabe als gelöst ansehen."

Der verdiente Forscher ist vor wenigen Tagen, wie 
wir bereits unter Letzten Nachrichten in voriger Num­
mer berichteten, nach Deutschland zurückgekehrt. Er ge- 
denkt das Gesamtresultat seiner Forschungen binnen kur­
zem zu veröffentlichen. Hoffentlich werden seine Stu­
dien dem Kampfe, den die Kolonialbehörden und Mis­
sionäre gegen die Schlafkrankheit und ihre Verbreiter 
aus dem Jnsektenreiche aufgenommen, neue Waffen 
liefern, damit der oölkervertilgenden Epidemie ein Ziel 
gesetzt werde. X'

Häckel und das Leben.
(Schluß.)

Sehr interessant ist die Art und Weise, in welcher 
Oncken (frei nach Häckel) den Ursprung der lebenden 
Organismen beschreibt. „Bei allen Organismen kommt 
die Organisation auf ganz dieselbe Weise zustande, näm­
lich durch die Zellenbildung, und diese geht aus fol­
gende Weise vor sich: In  dem sogenannten „Plasma, 
Protoplasma oder Cytoplasma, Sarkode, Okens Ur­
schleim", d. i. einer formlosen und strukturlosen, aus 
eiweißartiger Kohlenstoffoerbindung bestehenden schlei­
migen Masse (welche der wesentlichste und nie fehlen­
de Träger der Lebenserscheinungen in allen Organis­
men ist), entwickeln sich zu allererst nur durch das M i­
kroskop sichtbare, festere, rundliche Kerne, in denen noch 
kleinere Körperchen (sogenannte Kernkörperchen) sicht­
bar werden. Sehr bald bildet sich um jedes kernhal­
tige Eiweißklümpchen eine Hülle (Zellhaut, Zellenmem­
bran) und nun ist eine einfache Zelle entstanden."

Gerade so wie in seinen Ausführungen über die Ent­
stehung der organischen Körper aus den unorganischen, 
macht sich O. auch hier den Spaß, gewagte und un­
bewiesene Hypothesen als Tatsachen darzustellen. W ill 
er damit andere hinter's Licht führen, so ist er un­
ehrlich. Meint er etwa selbst, daß er Tatsachen beschreibt, 
so ist er einfach unwissend.

Das Plasma ist der Hauptbestandteil jeder organi­
schen Zelle, aber außerhalb der Zellen kommt es in 
der Natur niemals vor. Außerdem entstehen in der 
Natur die Zellen einzig und allein als Produkte der 
Lebenstätigkeit der Organismen. Im  Gegensatz zu die­
sen beiden Tatsachen stellt Häckel zwei Hypothesen 
auf: 1) daß das Plasma sich ohne jede Zellenbildung 
aus unorganischen Stoffen gebildet hat; 2) daß aus 
diesem Plasma, ohne Zutun eines organischen Wesens,

Zellen entstanden seien. Was da von mikroskopisch klei- 
nen, festen, rundlichen Kernen, die sich zu allererst im 
Plasma entwickeln, gefaselt wird, das gehört in das 
Reich der Phantasie. Gesehen und geprüft hat es nie­
mand, schon aus dem Grunde, weil zellenloses Plasma 
in der Natur gar nicht existiert.

Die Theorie, welche auf den zwei oben erwähnten 
Hypothesen Häckels aufgebaut wurde, führt den Na­
men „Urzeugung, Selbstentstehung, freiwillige Zeugung 
(generatio aequivoca/ spontanea). 2Bie es ei­
gentlich um diese Theorie steht, hat der berühmte Phy­
siologe Dr. Rudolf Virchow auf der Münchener Ver- 
saiymlung der Naturforscher 1877 ganz offen erklärt:

„Freilich kennt man keine einzige p os itive  Tatsache, 
welche dartäte, datz je eine generatio  acquivoca stattgefun­
den hat, datz je eine Urzeugung in der Weise geschehen ist, das; 
unorganische Massen, also etwa die Gesellschaft Kohlenstoff & 
Tia., jemals freiwillig sich zu organischen Massen entwickelt hätten. 
Nichtsdestoweniger gesiche ich zu, datz, wenn man sich eine Vor- 
slellung machen w il l,  wie dos erste Wesen von selbst hätte ent­
stehen können, nichts weiter übrig bleibt, als auf Urzeugung zu­
rückzugehen. Das Ist klar! Wenn ich eine Schöpfungstheorie 
nicht annehmen w il l,  wenn ich nicht glauben w il l,  datz es ei­
nen besonderen Schöpfer gegeben hat, der den Erdkloh genommen 
und ihm den lebendigen Odem eingeblasen hat, wenn ich mir einen 
Vers machen w i l l  auf meine Weife, so muh ich ihn machen im S in­
ne der generatio  aequivoca. Te rtiu rn  non da tu r. D r  
bleibt nichts anderes übrig, wenn man einmal lagt: Ich nehme 
die Schöpfung nicht an, aber ich w ill eine Erklärung haben—. 
Is t das die erste These, dann mutz man zur zweiten These 
schreiten und sagen: ergo nehme ich die generatio  aequivoca 
an—. A b e r  einen tatsächlichen B ew e is  d a fü r besitzen 
w ir  nicht. K e in  Mensch ha t je e in e g e n e ra t io  a e q u i­
v o c a  sich w irk lic h  v o llz ie h e n  sehen, und jeder der be­
hauptet hat, datz er sie gesehen hat, ist widerlegt worden oon 
den Naturforschern, nicht etwa von den Theologen."

Ebenso spricht Du Bots-Reymond: Ueber die Gren­
zen des Naturerkennens. Die sieben Welträtsel. 1882. 
Aeußerst wichtig und interessant waren auch die Un­
tersuchungen über den Ursprung der Zelle, welche der 
berühmte französische Bakteriologe Pasteur durchgeführt 
hat. Das Resultat fiel in allem und gänzlich zu Un­
gunsten der Häckel'schen Theorie aus.

Wir werden das Verhalten Häckels gegenüber der 
Wissenschaft in einem besonderen Aufsatze behandeln. 
Hier genügt es, aus dem Obigen einen Schluß auf 
den wissenschaftlichen Wert der Theorie Häckels zu zie­
hen. Derselbe ist gleich N u l l .  Uebrigens liegt 
die Unwissenschaftlichkeit dieser Theorie nicht nur darin, 
daß, wie Virchow unumwunden erklärte, kein einziger 
positiver Beweis dafür aufgebracht wurde, sondern auch 
weil die neuere Forschung positive Gegenbeweise gelie­
fert hat. Häckel mußte, um seiner Theorie auf die Beine 
zu helfen, die Behauptung aufstellen, daß der Ausbau 
der Zellen durch chemische Kräfte zustande komme. Dies 
war zwar aus der Luft gegriffen, wie übrigens die 
ganze Theorie, aber es führte zu einer genauen Erfor­
schung des Verhältnisses zwischen der organischen Zelle 
und dem Chemismus. Man erzielte nun das folgende 
Resultat: 1) daß die chemischen Gesetze innerhalb einer 
lebenden Zelle zum größten Teile entweder ganz wir­
kungslos oder eingeschränkt erschienen; 2) in vielen 
Fällen war die Wirkung der chemischen Reagentien 
ganz verschieden von jener, die man nach den allgemei-
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In  letzter Stunde. (7 )
Aus dem Französischen übersetzt von W . Thal.

(Fortsetzung.)

Mit leidenschaftlicher Heftigkeit preßte er sie an sich, 
sie überließ sich seiner kindlichen Umarmung; beide ga­
ben sich ganz der Wonne hin, nach schmerzlicher Tren­
nung wieder vereinigt zu sein, und vergaßen für einen 
Augenblick die düstere Wirklichkeit. Als sie dann die 
ersten Umarmungen getauscht, hieß es leider wieder an 
die Gegenwart denken.

„Du zweifelst doch nicht an meiner Unschuld?" 
fragte er.

„O, Jacques, Du beleidigst mich! Und wenn auch 
noch andere Beweise Dich verdammten, selbst wenn al­
les gegen Dich spräche, ich würde doch rufen: „Nein, 
Du bist nicht schuldig!"

„Dank, teure Mama!"
„Aber mein armes Kind, ich habe viel gelitten. 

Aach all unserem Unglück war das zu viel, viel zu 
viel!"

Bevor sie die Zelle betreten, hatte sie sich vorgenom- 
wen, stark zu sein, aber, wie sie jetzt sagte, „es war 
tu viel, viel zu viel!" stand all das Erlittene wieder 
lebendig vor ihr. Erst der Ruin, dann der Tod des 
Vaters, der Sohn in den Schmutz, vielleicht auf das 
Cchafott gezerrt! Auf jeden Fall war er verloren, für 
sie aus ewig verloren! Ih r Mut, der von so vielen 
und grausamen Prüfungen schon erschüttert worden, 
sank, und sie brach in lautes Schluchzen aus.

Düster und von seelischen Qualen zerrissen, doch mit 
unerschütterlicher Energie stand er vor ihr und trocknete 
Ihr die Tränen. Er bedeckte sie mit Küssen und Lieb­
kosungen, wie er es als kleines Kind getan hatte. Um 
den Schmerz dieser Mutter, die er anbetete, nicht zu 
nhrn, wandte er das Haupt ab. Welch' unbekannte 
Pflicht, stärker als die Kindesliebe, versiegelte ihm 
dx Lippen, während er doch nur ein Wort zu

sprechen brauchte, um gerechtfertigt und geehrt zu 
werden?

Das war die Frage, die sie nicht auszusprechen 
wagte, die er aber in dem scheuen Blicke las, der sich 
zu ihm erhob. Endlich entschloß er sich, diese Frage zu 
beantworten.

„Ja, ich bin unschuldig, und wenn ich nicht den 
Beweis meiner Unschuld liefere, wie es in meiner 
Macht steht, wenn ich nicht dem ungeheuren Mitleid 
nachgebe, das mir deine Verzweiflung und die für 
mich unerträgliche Aussicht auf deine Zukunft einflößt, 
so geschieht das nur, weil ich weiß, ich erfülle meine 
Pflicht, wenn ich so handle, wie ich es heute tue. Hast 
Du mich doch selbst im absoluten Kultus der Pflicht 
und des Opfers erzogen, selbst wenn diese Pflicht über 
meine Kraft hinausgeht."

„Die Pflicht," murmelte sie beklommen.
„Aber wenigstens bleibt mir ein Trost in meinem 

Unglück." fuhr Jacques fort, „Herr Anglös hat mir 
versprochen, über Dich zu wachen."

„Ich werde nichts von Herrn Angläs annehmen." 
erklärte sie fest, „denn abgesehen von der Schuld, die 
wir deines Vaters wegen schon bei ihm eingegangen

^ E r  unterbrach seine Mutter mit einer Lebhaftigkeit, 
über die sie sich wunderte. „Du kannst ruhig die 'Wohl­
taten des Herrn Angläs annehmen; die Schuld 
meines Vaters und die unsere wird reichlich bezahlt 
werden."

Sie richtete sich zu voller Höhe auf, bohrte ihre 
Augen in die ihres Sohnes und sagte, die Worte mit 
scharfer Betonung wiederholend: „Die Schuld deines 
Vaters und die deine wird reichlich bezahlt werden? 
Was soll das heißen, Jacques? Ich bitte Dich, erklä­
re Dich deutlicher."

Er wandte den Kopf ab und suchte Ihrem Blicke 
auszuweichen.

„O, unglückliches Kind!" rief sie, „Du hast Dich 
verraten, also . . . ."

„Mutter, Mutter, ich beschwöre Dich, raube mir nicht 
meinen Mut und mißbrauche nicht das Geheimnis, 
das Du erraten haft . . . Run denn ja. Du kennst

jetzt den Schuldigen! Sag' mir, ob ich ihn anzeigen 
und den Mann entehren kann, der uns die Ehre ge­
rettet hat?"

„Läonce?"
„Ja, Läonce, der Sohn unseres Wohltäters! Ein 

grausames Verhängnis hat den Argwohn von ihm ab­
gelenkt, und er ist auf mich gefallen. Ich kann mich 
von dem Verdacht nur reinigen, wenn ich ihn an­
klage."

Die alte Dame rang die Hände. „Aber das ist ja 
eine Infamie, Du kannst Dich nicht opfern. Du darfst 
dein Leben nicht einer übertriebenen Auffassung des 
Pflichtgefühls zum Opfer bringen. Ich werde es nicht 
zugeben, nein ich werde es nicht zugeben!"

Was ging nun zwischen der Mutier und dem Soh­
ne vor?

Als der Staatsanwalt auf der Schwelle des Ge­
fängnisses erschien, um das Resultat der Unterredung 
zu erfahren, ließ sie ihm keine Zeit, sie erst zu befra­
gen. „Mein Sohn ist unschuldig," erklärte sie, indem 
sie sich stolz aufrichtete und ihn herausfordernd ansah.

„Es ist Ihnen gelungen, ihm sein Geheimnis zu 
entreißen?"

„Ja," fuhr sie in heftiger Aufregung fort, „er ist 
ein Märtyrer."

„Nun, so muß er sprechen."
„Mein Sohn wird nicht sprechen."
„Nun, wenn er es nicht will oder kann, so müssen 

Sie, seine Mutter, sprechen."
„Mein Sohn wird nicht sprechen — und ich, seine 

Mutter, billige sein Schweigen."
V III .

Der Tag der Verhandlung war gekommen.
Die Zuhörer, die im Laufe der feierlichen Sitzung 

einen Theatercoup erwarteten, wurden in ihrer Hoff­
nung getäuscht. Das kühl zurückhaltende Benehmen, 
das Jacques Monnter von der Minute seiner Ver­
haftung an zur Schau getragen hatte, änderte sich auch 
nicht einen Augenblick. Der Präsident, ein alter Rich­
ter, den jahrelange Uebung mit solchen Verhören ver­
traut gemacht, verschwendete umsonst all seine Klugheit; 
sein ganzes Können scheiterte an dem beabsichtigten

Schwelgen des Angeklagten. Dieser ging siegreich aus 
der aufregenden Verhandlung hervor, ohne daß ein 
einziges unkluges Wort über feine Lippen kam, und 
ohne daß man sein furchtbares Geheimnis hätte erra­
ten können. Dieses Geheimnis trug den Tod in sich, 
und ebenso genau wußte er, daß sein Eigensinn, alles 
zu verschweigen, die Jury gegen ihn einnahm, die An­
klage begünstigte und die Verteidigung erschwerte. Man 
erleichterte dem öffentlichen Ankläger sein Spiel zu sehr, 
denn die Anklage war wahrhaft erdrückend.

Der Staatsanwalt begann mit einer stark überlade­
nen, aber desto ergreifenderen Schilderung des Verbre­
chens; er zeigte die beiden alten Frauen, wie sie wehr­
los in der Nacht, angstvoll und verzweifelt, hin- und 
herliefen, wie der Mörder sie verfolgte, sich an sie an­
klammerte und, taub für ihr Flehen, unerbittlich sein 
Werk verrichtete. Dann wirs er daraufhin, wie er ne­
ben den gräßlich verstümmelten, noch zuckenden Leichen, 
ohne sich oon dem Röcheln der Köchin stören zu las­
sen, ruhig und methodisch seine Diebsarbeit verrichtete. 
Er wies auf den Vertrauensmißbrauch hin, den der 
Elende begangen; denn unter dem Schein der Freund­
schaft hatte er sich in das Haus des Opfers geschli­
chen; aus seine Feigheit, indem er eine Stunde wähl­
te, wo er ohne Furcht töten konnte, auf seinen schmutzi­
gen Undank der Frau gegenüber, die ihn schon einmal 
großmütig aus der Verlegenheit gerettet.

Nachdem er geschickt alle Beweise gruppiert, mate­
rielle sowohl wie moralische, wandte der öffentliche An­
kläger alles gegen den Angeklagten, was zu seinen 
Gunsten hätte sprechen müssen, sogar seine ehrenhafte 
Vergangenheit, für die zahlreiche Entlastungszeugen ihr 
Wort in die Wagschale geworfen hatten; Monnier 
hatte seiner Meinung nach eben auf diese Vergangen­
heit gepocht, die nach seiner Berechnung jeden Arg­
wohn, jede Möglichkeit eines Argwohns von Ihm fern­
halten mußte; er hatte sich gewissermaßen hinter seiner 
notorischen Ehrenhaftigkeit verschanzt, wie hinter einem 
uneinnehmbaren Walte, ohne jedoch die rächenden Zu­
fälle vorauszusehen, die früher oder später die klügsten 
Kombinationen zerstören.

(Fortsetzung folgt.)



wen Gesetzen erwarten durfte; 3) wenn eine 'leite II*
iuna n? flir>%n» 2ßt9f (bur*  Störung, Einschrän. 
M?n rc« Modifizierung) einer ihr schädlichen chemi- 
5 S „A  nroU f  " i'P * ^wehren konnte, so nahm sie 
à e í  r / i ,  mechanischen Mitteln, z. B. zum Schaffen 

rum Ab- oder Ausstotzen des 
toar Ihm W h  Stoffes, oder endlich, wenn sie frei 
war zum Wegkommen aus dem Bereiche der Gefahr.
ia ™ J*en r̂o, , eriten Punkten ergibt es sich, datz 

i àfache Zelle mit Kräften ausgestattet ist, 
S m n L rn  .^emlfí c Einwirkung stören, beschränken 
oder mod.flz.eren können. Wie ist das nun möglich.
Kräfte wäre?" aIIcin bas Resultat chemischer
m , ® as, auffallendste dabei ist, datz dieser Widerstand 
» iange anhalt, als die Zelle lebendig bleibt: so-
m J L .» \  ™ unterIif9t sie wehrlos den
Gesetzen der Chemie. Man kann diesen Umstand eben- 
L°„ro‘e den mechanischen Widerstand, von dem imdrit- 
ten Punkte die Rede war, nicht anders erklären, als 
b? & b!e Zelle nur In ihrer einheitlichen Ganzheit über 
x Mehrmitlel verfügt. Hat sie nun auch
dieses einheitliche Wesen durch chemische Einwirkung er­
halten . Das wäre nun eine besondere chemische Kraft, 
die der heutigen Wissenschaft gänzlich unbekannt ist. 
XJder setzt etwa Hackel voraus, datz in früheren Erd- 
epochen der Chemismus über Kräfte verfügte, die ihm 
jetzt abhanden gekommen sind? Schlimm wär's nicht, 
dem grotzen Rattenkönig von Hypothesen noch eine 
neue beizufügen. Häckels Getreuen könnten auch das 
noch vertragen, nachdem sie schon, ohne mit den Wim- 
pern zu zucken, so viel verschlungen haben.

Jawohl, um Häckels Schüler zu werden, mutz man 
vor allem keinen Schöpfer anerkennen w ollen , und 
will man dennoch eine Erklärung haben, so mutz man an 
alle Phantasien Häckels fest, aber sehr fest glauben

Das Erdbeben in Kalabrien.
Italien ist durch eine neue Erdbebenkatastrophe in 

tiefe Trauer versetzt worden. Kaum sind zwei Jahre 
seit der letzten grotzen Erderschütterung am 8. Septem­
ber 1905 verflossen, durch welche zahlreiche Städte 
und Dörfer Kalabriens in Trümmerhaufen verwandelt 
wurden, Tausende von Menschen unter dem Schulte der 
Häuser begrabend, und schon meldet uns der Telegraph 
ein neues verheerendes Erdbeben. Kaum sind verschie­
dene Städte und Dörfer Kalabriens aus dem Schutte 
zu einem neuen Dasein erstanden, und die unterirdi­
schen Naturgewalten haben ihre zerstörende Macht an 
anderen Ortschaften desselben schon so herb und schwer 
geprüften Kalabrien ausgelassen. Merkwürdiges Zu­
sammentreffen! Am vorigen Mittwoch, den 23. Ok­
tober, werden in Kalabrien verschiedene Festlichkeiten 
begangen: in der in neuer Schönheit aus den Trüm­
mern von 1905 erstehenden Stadt Nicastro wird der 
Grundstein für das neue Rathaus gelegt und in Mar- 
tirano, das vor zwei Jahren von Grund aus zerstört 
wurde, haben sich der italienische Finanzminister Lacer- 
va, die Vertreter des Königs Viktor Emanuel und des 
Parlaments, der Bischof von Nicastro. die Autoritäten 
und eine jubelnde Volksmenge versammelt, um die Voll­
endung des neuen Martirano zu feiern. Doch wer 
beschreibt die Angst, die sich der Bevölkerung bemäch­
tigt, als am Nachmittage desselben Tages ein unterir­
disches Getöse sie aus dem Freudentaumel aufschreckt! 
Sollte etwa das neue Martirano nach zweijähriger mühe­
voller Arbeit wieder in Trümmer sinken?- Glücklicher- 
weise kamen die geängstigten Bewohner Martiranos 
mit dem klotzen Schrecken davon: das Erdbeben hatte 
sich andere Orte zu seinen Opfern auserwählt.

Die ersten Nachrichten von der Katastrophe trafen 
am Nachmittag des 23. in Rom ein. Eine sehr hef­
tige Erderschütterung, so hietz es, -ist in der ganzen Ge­
gend, die im Jahre 1905 von dem Erdbeben heim­
gesucht wurde, einschließlich in Messina, Catanzaro und 
Reggio verspürt worden. Es scheint, datz durch den 
Erdstoß nur ein einziges Haus im Dorfe Santo Ono- 
frio zerstört worden ist. Dieser Meldung folgten jedoch 
bald andere Telegramme ernsteren Inhaltes, die 
keinen Zweifel mehr darüber ließen, datz das Erdbeben, 
wenn auch nicht jo schlimm in seinen Folgen, rote das 
von 1905, dennoch erhebliche Verwüstungen angerich­
tet habe. Bald trafen Hiobsposten ein aus verschiede­
nen Ortschaften aus Santa Eufemia, 2nopoli, Ge­
rate, Radicena, Palmi, Santilario, Cosenza, Fer- 
ruzzano, Reggio, Catanzaro und anderen Ortschaften 
Kalabriens. Der Himmel zeigte ein düsteres Gesicht. 
Als die Katastrophe hereinbrach, herrschte regnerisches 
Wetter. Sobald der erste heftige Erdstoß erdröhnte, eil­
ten alle, die nicht schon von den Trümmern ihrer Häu­
ser begraben worden, von einer großen Panik ergrif­
fen, weinend und schreiend aus ihren Wohnungen hin- 
aus auf die Straßen und freien Plätze. In  Catan- 
zaro, wo, soweit bekannt ist, nur einige Häuser be­
schädigt wurden, sah man zahlreiche Gruppen von 
Männern. Frauen und Kindern auf den Straßen und 
freien Plätzen herumziehen, unter lauten Gebeten die 
Barmherzigkeit Gottes anflehend. In  Messina stürzten 
mehrere Häuser ein, andere sind dem Einsturze nahe. 
Der größte Teil der Bevölkerung brachte die folgende 
Nacht unter Gebeten auf freiem Felde zu. Der 
Ort Brancaleone im Südoslen von Kalabrien ist zum 
Teil zerstört und zählt mehrere Tote und Verwundete. 
2n Santa Eufemia (d'Aspromonte) liegen viele Häu­
ser in Trümmer. Drei Personen wurden von einem 
einstürzenden Hause begraben. Nur mit großer Mühe 
konnte man sie schweroerwundet unter den Trümmern 
hervorholen. Die ganze Familie Albanese fand unter 
dem eigenen Hause ihr Grab. Desgleichen richtete die 
Katastrophe in Melito, Oppido, Delia und Scilla gro- 
tzen Schaden an und forderte verschiedene Opfer an 
Menschenleben. 2n Santilario erschlug ein zusam­
menbrechender monumentaler Glockenturm fünf Perso­
nen und verwundete sechs andere, ebenso stürzte daselbst 
das Munizipalgebäude ein. 2n 2nopoli wurde eine 
ganze Familie verschüttet. Das Gefängnis, welches ein­
zustürzen drohte, mutzte geräumt werden, und die Ge­
fangenen brachte man in verschiedenen auf dem Felde 
aufgeschlagenen Zelten unter. Schwer betroffen von dem 
Erdbeben wurde auch Gerate. Die monumentale in 
romanischem Stile erbaute Kathedrale sank daselbst in 
Trümmer. Sie war nach dem Erdbeben von 1783, 
das die frühere Kathedrale zerstörte, neu erbaut worden. 
Die 2nsassen des Gefängnisses von Penecezzali (?), 
durch die Erderschütterung in Schrecken versetzt, versuch­
ten die Türen Ihrer Zellen zu erbrechen, um zu ent­
fliehen. Es gelang jedoch dem Gefängnisdirektor, die 
Gefangenen daran zu verhindern. Das „Giornale d'2- 
lalia" berichtet, daß die Bewohner von Reggio die Nacht 
zum 25 d. M . unter freiem Himmel zubrachten. Man

schlief in Baracken, die mit Bettüchern überspannt wa- 
ren. Verschiedene Personen suchten auf Wagen die nö­
tige Nachtruhe. Die Häuser der Stadt stehen zum Teil 
leer, da die Bevölkerung aus Furcht vor neuen Erd-

tST Ä'V"cere„enien rönnen ui» aum ma5 »e pro
einem Briefe an die PräfAtur "klaren,
Kilo zahlen wollen. Als Garantiefür die'
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den heimgesucht wurden, hat Ferruzzano gelitten. Die- 
Je Stadt ist vollständig zerstört. Ferruzzano ist, wie ein 
Telegramm meldet, in einen Friedhof verwandelt. Die- 
ser blühende Ort lag zwei Kilometer vom Meer ent-
fernt auf einer kleinen Anhöhe. Seine Häuser wa 
ren zum Teil sehr primitiv aus Steinen und Lehm 
erbaut und mit Stroh gedeckt. Das Erdbeben von 1905 
richtete hier geringen Schaden an, aber das jetzige hätte 
kaum eine größere Verwüstung verursachen können. Hun- 
derte von Häusern liegen in Trümmern. Von einigen 
Hauptgebäuden stehen nur noch die Wände, die von oben 
bis unten Spalten und Risse aufweisen und einzustürzen 
drohen. Ueberall, wohin das Auge seinen Blick wirft, ge- 
wahrt es Leichen. Trümmer und wieder Leichen, teils leicht 
verstümmelt, teils zur Unkenntlichkeit verunstaltet, bald 
vereinzelt, bald in Gruppen zusammen. Hier erblickt 
man die Leiche einer Mutter, die ihr entseeltes Kind 
an die Brust drückt, dort findet sich eine Kindesleiche, 
die erstarrten Aermchen nach dem Vater ausstreckend 
An einer anderen Stelle bietet sich ein entsetzlicher An- 
blick dar, die Leichen einer ganzen Familie, die bei der 
Feier der goldenen Hochzeit von der Katastrophe über­
rascht wurde, liegen am Boden. Eine Pionierabtei- 
lung ist beschäftigt, die Leichname zu bergen, auch wer- 
den noch zahlreiche Verwundete unter den Trümmern 
hervorgeholt. Nach den letzten Telegrammen beträgt die 
Zahl der Toten in Ferruzzano 500. die der Verwun­
deten 600. Die Rettungsarbeiten werden besonders durch 
die eingetretenen starken Regengüsse sehr erschwert. Die 
überlebende Bevölkerung befindet sich, dem Regen aus­
gesetzt, unter freiem Himmel. Das Elend ist unbeschreib­
lich. Die letzten Telegramme melden noch, datz ver­
schiedene Personen vor Schrecken irrsinnig geworden 
sind. 2n Ferruzzano wurden mehrere mit den Ret­
tungsarbeiten beschäftigte Karabiniers von den Trüm­
mern verschüttet und getötet.

Sobald die ersten Nachrichten von dem Erdbeben in Nom 
anlangten, wurden sofort alle Maßregeln getroffen, den 
Opfern der Katastrophe zur Hilfe zu eilen. Zahlreiche 
Truppenabteilungen, Aerzte und 2ngenieure wurden in 
die Erdbebenzone entsandt. Der Ministerpräsident sandte 
dem Präfetten von Reggio 100 000 Lire, um die 
erste Hilfe leisten zu können, desgleichen wurden zahl­
reiche Zelte für die Obdachlosen und einige Feldlaza­
rette für die Verwundeten abgeschickt. König Viktor 
Emanuel spendete ebenfalls 100 000 Lire. Papst 
Pius telegraphierte dem Bischof von Catanzaro und 
beauftragte ihn, mit dem Klerus zur Linderung der 
Not beizutragen. Der Admiral Aliprandi, Kommandant 
der in Catanzaro stationierten Flottendivision, ließ 1500 
Zelte unter die Bevölkerung verteilen und 212 Lei­
chen von Ferruzzano nach Gerate transportieren. Die 
Erderschütterungen wiederholen sich immer noch und 
halten die Bevölkerung Kalabriens in ständiger Auf­
regung.

Die Gelehrten stellen Vergleiche zwischen den Erd­
beben von 1905 und dem jetzigen an und stellen da­
bei fest, datz beiden heftige Eruptionen des Vulkans 
Stromboli vorausgegangen sind und beide in der er­
sten Regenperiobe des Herbstes sich ereignet haben. Der 
auf dem Gebiete der Seismologie als Autorität be­
kannte Pater Stiattesi in Florenz berechnete, datz, trotz­
dem das Erdbeben vom 23. Oktober d. I .  so große 
Verwüstungen anrichtete, dennoch die 2ntensität der 
Erschütterungen dreitzigmal geringer gewesen sei als im 
Jahre 1905.

Inland.
S taat Paranr».

C lirityba . Der Antrag des Deputierten Menezes 
Doria, der für das hiesige Krankenhaus 20 Contos 
Unterstützung verlangte, wurde von derDeputiertenkam- 
mer in Rio approbiert. Wie wir hören, ist die Sum­
me für den in Angriff genommenen Neubau bestimmt.

— 2m Laufe der vergangenen Woche wurden in un­
serer Stadt 29 Geburten und 15 Sterbefälle registriert.

— Der erwählte Präsident unseres Staates Dr. 
João Candido hat sich mit seiner Familie nach seiner 
Fazenda in Serrinha begeben, wo er bis zum 14. 
kommenden Monats zu bleiben gedenkt.

— Am vergangenen Sonntag sind in unserer Stadt 
16 Einwanderer eingetroffen, die auf der Kolonie An­
tonio Olyntho im Munizip Lapa, bei Rio Negro und 
Porto da União angesiedelt werden sollen.

— Dem Kriegsminister wurden die Pläne für je 
ein zu erbauendes Quartel in unserer Stadt, in Gua­
rapuava und União da Victoria zur Begutachtung vor­
gelegt.

— Wie ein Prioattelegramm an einen Bewohner 
der hiesigen Stadt besagt, bildet sich in Mailand eine 
Operngesellschaft, die im Anfang kommenden Jahres 
in unserer Stadt Vorstellungen geben will.

— Von Tamanduá liefen Klagen ein über ver­
schiedene Soldaten des 6. Artillerieregimentes, die auf 
der Durchfahrt nach Ponta Grossa in einem Krämer- 
laden Einkäufe machten, aber im Hinblick auf ihre Ver­
dienste um das Vaterland das Bezahlen vergaßen.

— I n  der Kolonie S. 2gnacio kam es bet Gele­
genheit eines Balles zu einer Schlägerei, wobei eine 
Person am Kopfe eine schwere Wunde davontrug.

— Der 2ngenieur Augusto Ferreira Ramos, der 
die halbfertigen Wasserleitungs- und Kanalisationsan­
lagen in unserer Stadt studiert, ist am Sonntag nach 
Rio abgereist, von wo er noch in dieser Woche zurück- 
kehren will. Ueber das Ergebnis seiner Untersuchungen 
sowie über den abzuschließenden Kontrakt verlautet noch 
nichts Sicheres.

Jury. Für die nächste Schwurgerichtsperiode sind unter ande­
ren folgende Geschworene ausgelost worden: Theodora Hey, 
Christians Hey, Gustavo Strobel, Guilherme Weih Filho, Ro­
berto Hauer, Alfredo Lantmann, Sebastian Müller, Augusto 
Siresser, Fulio Hey, Wenccstau Glaser, Guilherme Müller.

Die Heuschrerke» werden zur reinsten Landplage. 
Unsere Stadt, über die sie fast täglich in mehr oder 
weniger dichten Schwärmen hinwegziehen, ist bisher noch 
mit einem blauen Auge davongekommen, desto mehr 
schädigen sie andere Gegenden. 2n den Kolonien D. 
Pedro, Abranches und Orleans richten sie schreckliche 
Verwüstungen an. 2n Antonina wurde in diesen Ta­
gen ein Schwarm ln das Wasser des Hafens verschla­
gen. Möchten ihm nur recht viele folgen!

Ehre, tvem Ehre gebührt! Die bisherigen Schil­
ber zur Bezeichnung der Strotzen, Plätze und Haus­
nummern sotten als altes Eisen verkauft werden. 2n-

d n 'R T r ü i l e ^ S  der (ich für die Schilder m-res- 
siert. Die Straßennamen weroen bekanntlich 'nf°ls 
Massenproduktion an grotzen Männern, die 9 ^  
Namen die Straßen schmücken müssen, dami 
weit auf sie aufmerksam wird, recht as g - w ê ^ E m  
Sammler würde daher in kurzer Zeit im S  f tz 
reichhaltigen Kollektion kleiner Grützen sein Ter oe 
ständige Namenwechsel erinnert an emen 23er
Wilhelm Busch, der. auf u n s e re n  F a l l  zugestutzt, lauten
mi-irb». TOon-thm» m  mflrhon ist nicbt schwer —  berühm t
-tuimeim iou m, uer, uuf uu|uu»ü̂ ‘ o-o ' v
würde: Berühmt zu werden ist nicht schwer bei_f) 
zu bleiben aber sehr. Wenn übrigens die obenerw h 
Massenproduktion nicht bald etwas gehemmt wirb, muß 
sich trotz alledem eine Ueberproduklion fühlbar mach , 
der nur durch Anlegung möglichst vieler neuer Stra- 
tzen abgeholfen werden kann.!n aogeyvisen weroen mmi.

R atio,ml-AuSstellung. Der Präsident der para- 
naenser Ausstellungskommission erhielt von Rio ote 
telegraphische Nachricht, daß die Nationalausstellung* w ty iu p y i |U fç  w u u y i iu / i ,  vuQ  v*v -  -—  ---------  » -
wahrscheinlich an der Praia Bermelha, gegenüber der 
Militärschule, stattfinden werde. Paraná könne sich sei­
nen Pavillon bauen, so groß es ihm beliebe, da das 
für die Ausstellung in Aussicht genommene Terrain 
18 Hektar umfasse und deshalb kein Raummangel zu 
befürchten sei. Wie man hört, sind bereits einige Mö­
belfabriken hiesiger Stadt mit der Herstellung verschie­
dener Kunst-Arbeiten beschäftigt, mit welchen sie die 
Ausstellung beschicken wollen. Die National-Ausstellung, 
die vom 15. Juni bis zum 7. September 1908 ge­
öffnet bleibt, umfaßt vier Sektionen: für Landwirtschaft, 
für Viehzucht, für die verschiedenen Industrien und für 
die freien Künste. Zurückgewiesen werden Produkte, die 
als gefährlich, gesundheitswidrig oder sonstwie unkon- 
venient angesehen werden müssen. Der Lloyd Brasi­
leiro sowie auch die Eisenbahngesellschaften sind durch 
eine Abmachung mit der Bundesregierung gehalten, 
den Transport der für die Ausstellung bestimmten 
Produkte kostenlos zu besorgen. 2m Anschluß an die 
National-Ausstellung wird auch gleichzeitig eine Zei­
tungs-Ausstellung stattfinden.

D er deutsche Flottenverei« feierte am vergange­
nen Sonntage sein Stiftungsfest durch einen Festball, 
der sich eines guten Besuches erfreute. Der Präsident 
des Vereins, Herr Friedrich Einsiedel, eröffnete die 
Feier durch eine Rede. Zunächst wies er auf die Be­
deutung des Tages hin und dankte den Anwesenden, 
besonders dem Kaiser!. Deutschen Konsul Herrn Edu­
ard Heinze sowie seiner Frau Gemahlin, für ihr Er­
scheinen. 2m Rückblick auf die sieben Jahre, die der 
Verein besteht, konnte der Redner die freudige 
Mitteilung machen, datz sich die Mitgliederzahl von 
Jahr zu Jahr vermehrt habe. Den Einwurf der Geg­
ner der Flottensache, die vielfach behaupten, die Flot­
tenvereine seien kriegerischer oder wenigstens chauvini­
stischer Natur, entkräftigte er durch den Hinweis auf 
den Ausspruch des deutschen Kaisers, datz die Ver­
größerung der deutschen Flotte nur zur Garantie des 
Friedens geschehe, und durch die Mitteilung, daß der 
Hauptverband der deutschen Flotlenoereine im Auslan­
de beschlossen habe, die einlaufenden Gelder zum Baue 
einer meteorologischen Station in China zu verwenden, 
welche die Schiffe frühzeitig auf die in jenen Gegenden 
so verderblich wirkenden Teifune aufmerksam zu machen 
habe. Nachdem Redner noch auf die weiteren Ziele des 
Vereins hingewiesen, nämlich in den Deutschbrasilianern 
deutsche Tatkraft, deutsche Treue und Rechtlichkeit zu 
erhalten, wodurch sie auch gleichzeitig brauchbare 
und treue Untertanen des Adoptivvaterlandes Brasilien 
werden, schloß er mit einem Hurrah auf Se. Maje­
stät Kaiser Wilhelm und mit einem Viva aus den er­
wählten Präsidenten unseres Staates und den Präsi­
denten der Republik. Der sich daran anschließende Ball 
verlief in der gemütlichsten Stimmung und erst die frü­
hesten Morgenstunden gemahnten die Gäste an ihre 
heimischen Penaten.

Die iicucit lOSt- Rote« der 11. Estampa sind 
in Umlauf gesetzt worden. Die charakteristischen Merk- 
male dieser Noten sind folgende: Auf der Vorderseite 
sieht man links eine Frauengestalt, die in der rechten 
Hand einen Oelzweig, das Zeichen des Friedens, trägt, 
während sich die linke Hand auf einen Löwen stützt, 
der neben der Figur ruht. Weiter erblickt man auf 
derselben Seite eine Bücherreihe; auf dem ersten steht 
das Wort „Lei", wahrscheinlich ein Fingerzeig für die 
Falschmünzer, datz sie sich hüten sollen, mit dem Ge- 
setze in Konflikt zu kommen. Außer der Wertbezeich- 
nung an verschiedenen Stellen findet man noch die 
Worte: No Thesouro Nacional se pagará etc. 
und Dez mil réis, va lor recebido, ferner die 
Estampa und Serie. Während die Vorderseite in ver­
schiedenen Farben ausgeführt ist, ist die Rückseite dun- 
kelgrün. Auf der Mitte der Rückseite ist das neue Ge- 
bäude der Amortisationskasse abgebildet.

Eintvanderlln^s.Komnrifsion. Die vermeintliche 
Zurücksetzung des Herrn Hugo Straube hat hier ara 
verschnupft. Die hiesigen brasilianischen Blätter machten 
chrem Aerger in Worten Luft, die nicht gerade schmei- 
chelhaft für Dr. Paula Ramos waren. Wie Tele­
gramme aus Rio besagen, hat Dr. Paula Ramos 
erk art, die Regierung Paranás habe sein damaliges 
Ersuchen bezüglich eines Agenten für die Propaganda 
m Europa mißverstanden. Die Vertreter der einzelnen 
Staaten konnten nur auf eigene Kosten die Reise ma- 
chen.- Em neueres Telegramm aus Rio meldet datz 
$ tx!  S taube mit einem Monatsgehalt von 500$ in 

“r % !n , an9ci*ellt worden sei. Die ganze Ge- 
schichte hat lick) also m Wohlgefallen aufgelöst

3«m  Mebeqesctz.Der Deputierte unseres Staates
mir pra^  in ber Deputiertenkam-mer über die Abschaffung von Klebemarken auf Wa- 
ren, die aus dem Auslande kommen, und brachte ein 
diesbezügliches Pro,ekt ein. Er begründete seinen An-

«t roi « Cellos von einigen Sachen
z. Ä. Blechbüchsen im Laufe der Zeit ablösen mn 
hurch dle Kaufleute unverschuldeter Weise in die'hohe' 
Geldstrafe fallen konnten, ferner datz die Seiln* »nii 
ständig überflüssig seien, da man in der Alfandega zu dem 
Importzölle auch gle.ch die Konsumsteuer erheben kön? 
ohne dann spater der Cellos zu ^nötigen, und enbli* 
datz große Auslagen wegfallen würden hn mn» 5  
"ächst nicht mehr die ungeheuere Masse an Cellos w ver'
Ä Äuet|iern oraucye und zudem das Beamtenverlài L

Ü l í l 9 S ä ile> , D-pu»,Z 7°'ä,7"L

M m g  1° manche- Compadrra gib, «  noch , 
wenig Beamte. _ . ^  .. , i»

M ar«-,«s. 2n de» M a i  Juli, t „  , 
im t«  trporlirrlt Morteira 530J ip as
Ä  S  Sonanen, 1580
500 S Õ *  Orangen, nu&etben, noch
tälen an Z u à  Rei- und anderen $robu|lln> l l

_  Zier icheint man sich tur die Zukunft bch,, 
d ie  Bananenkultur verlegen zu wollen. Man ie r 

die in diesem Jahre gepflanzten Stauden a u f M
R io  Reqro. (Korresp.) 2m „Beobachter" DJ ^ .  

Oktober d. I .  befindet sich eine Korrespondenz ^  
Rio Negro. die in mancher Beziehung einer 
tfelluna bedarf. Voraus chicken wollen wir.
Zerrn fielfter X t)a \u  für fein Ä le n  i„ de," »M  
deutschen Psarrschule nur volles Lob Men kz^M

Der Korrespondent des „Beobachter scheint \nL  
fen in Bezug auf die unerwartete Ankunft der C '1' 
i“ „ ' !, »!?«? iich .«.JutaMen belieb,, i c h > è  
richtet zu fein; denn o viel wir Witzen, war deren u 
innft idfon oor 6 Monaten belann,. W . - S  
Bemerkung betrifft, datz die Bevölkerung über die $  
S  ber beiden „Nönnlein" nicht entzückt sel. 
.alleren wir. datz sich selbst Damen der besten"fe 
Manischen Gesellschaft von R.o Negro bereits milT  
neu in Verbindung gesetzt haben, um ihren 
Unterricht von ihnen erteilen zu latzen; auch sind?  
„Nönnlein" schon zahlreiche Beweise der Achtung 
wiesen worden. Die beiden „Nonnlem" wohnen ? 
sich und verhalten sich sehr reserviert, drängen sich '£ 
o niemand auf. Auch nur den Versuch zu mJjJ 
ie abzuschütteln, wäre also absurd. Die beiden Cchm. 

stern sind außerdem Damen im gesetzten Alter. *
Der beobachterliche Artikelschreiber erzählt freilich i. 

gar von „hübschen Nönnlein". die eine Lücke à  
allein in der Schule, sondern auch für — manches 
son — ausfüllen sollen. Diese Aeußerung enthältst 
mehr und nicht weniger als die imfame EehässigL 
eines mit dem Eintreffen der Nonnen unzufrieden 
weil vielleicht irgendwie persönlich interessierten 
schert. Aber, zeugt es nicht von einer charakterlosen,̂  
drigen Gesinnung, so man versucht, eine persà 
Unzufriedenheit mit gemeinen selbst erfundenen 
dächtigungen wettzumachen? Oder ist es etwa gar dj, 
Kampfesweise ehrlicher und starker Charaktere, diu* 
versteckte, allgemein gehaltene Verdächtigungen tt, 
fatalen Möglichkeit aus dem Wege zu gehen, zur % 
chenschaft gefordert, zur Erbringung des Wahrheit  ̂
weises gezwungen zu werden. Für heute wollen bü 
nicht weiter darüber zu Gericht sitzen, und die Beni- 
teilung des charakterlosen Gebarens ruhig ber Dessert- 
lichkeit überlassen. 2m weiteren können wir, so es not 
tut, auch noch deutlicher werden.

2m übrigen steht es ja jedermann frei, seine à  
derjenigen Schule anzuvertrauen, die er für die 
nete hält.

— Hier soll demnächst unter Leitung des Hrn. 
berto Faria ein neues Blatt „Rio Negro" erscheinen

Ponta Grossa. Binnen kurzem wird diese auD 
hende Kampstadt eine Telephonanlage erhalten. Hrn 
Coronel Possidonio Santos wird dieselbe einrichten.

Staat S . Catharina.
Florianopolis. Die Munizipalkammer hat Aon- 

kurrenz ausgeschrieben für die Pflasterung der Ströhen, 
M it dem Legen der Schienen für die Straßenbahn 
hat man bereits begonnen.

Blttnrenau. Herr F. G. Busch Hierselbst beabfich 
tigt eine elektrische Beleuchtungsanlage einzurichten, t)» 
se Anlage soll auf Wunsch zur Beleuchtung der Pn 
vathäuser und eventuell auch der ganzen Stadt dienen, 
falls die Munizipaloerwaltung mit genanntem Hem 
einen diesbezüglichen Kontrakt eingehen wird. 2lm 15. 
November gedenkt Herr Busch der Blumenauer Schal 
jugend unentgeltlich eine kinematographische So# 
lung mit elektrischer Beleuchtung zu geben.

Joinville . Am 8. ds. fand hier der Kolonist Kai! 
Grawe ein jähes Ende, indem er beim Waldschiagen
so unglücklich von einem h e ra b s tü rz e n d e n  Baumasie aas
den Kopf getroffen wurde, datz der Tod alsbald eintrat.

— Ein anderer nicht weniger trauriger U n g l ü c k #  
ereignete sich Hierselbst am 16. ds. Ein kleiner, vier­
jähriger Knabe, Sohn der Wtw. Petrich, war bei® 
Spielen im Zimmer dem Feuer zu nahe g e k o m m e n , 
sodatz seine Kleider Feuer fingen und das arme AM 
bald in Flammen gehüllt war. Obschon es einer lj°' 
beieilenden Nachbarin gelang, dieselben zu ersticken, Ins 
das Kind doch so schwere Brandwunden davon, $  
es schon am folgenden Tage den Geist aufgab.

Bundeshauptstadt.
Einen Selbstmord, der großes Aufsehen hervoM 

beging der Subdirektor der Estrada de Ferro Central 
2ngenieur José Andrade Pinto. Der Unglückliche, d«' 
seit März dieses Jahres krankheitshalber beurlaubt ®JI 
und seit einiger Zeit Anzeichen' von Geistesgestö# 
gab, warf sich in der Nähe der Station Del La# 
vor einen Eisenbahnzug. Es war dem Zugführer iw 
mehr möglich, den Zug zum Halten zu bringen; 
komotioê  und Wagen gingen über den Körper o" 
Selbstmörders hinweg und verstümmelten ihn gräP' 
Die Leichenteile wurden gesammelt und in einem w  
lrazuge zur Stadt gebracht. . . .

— Der mit 222 Contos flüchtige RechnungrsE 
der Delegacia Fiscal in São Paulo, José Mario" 
Souza, wurde durch die Polizei von Minas autSf

mncV n .^arangola verhaftet. Man fand

werden so und soviel neue Beamtenslellen » s Ä  ts 
f .  Wie Ihm all« Ä ,  |u9« |,im m *tl?

nem Besitze einen Scheck auf die Summe von -  
Pfund Sterling lautend, 45 Contos in Pap>E° 
und verschiedene Wertgegenstände. Der erwischtes 
bube wurde unter sicherem Geleite nach Rio geb™;
spater soll er nach São Paulo w e ite rb e s ö rd e r t  M o

— 2m kommenden Januar wird ein brasilia"#? 
Geschwader bestehend aus 15 Schiffen, an der S" 
rüste Brasiliens manövrieren. Für d i e s e  Uebungen ®‘ , 
den bereits Vorbereitungen getroffen. Wie es W ' 
wird es auch die Häfen Paranás besuchen.

(a  b*efen Tagen lief der italienische ®alT ill 
„etruna" ein. der 160 verschiedene Tiere für 66 
Zoologischen Garten an Bord hat. y
. f  Der Marineminister Alexandrino de W " !  
in den Vereinigten Staaten v o n  N o r d a m e r ik a  6 Da
boote von 35 Meter Länge gekauft. . * ltii
k. ~7 à u t  Telegrammen aus Porto Alegre b e jj 
die dortigen Blätter eine Revolution in Rio © °n
do Sul tm f t  n h l i r f  S.I- t m . n r —  - 1 .  .m n if f f lC lM 'Tb0 Sul im Hinblick a u f 'd ie W ^ 7 a ls u n i. rm N  
• ~  Der Mannemlnister beabsichtigt die ©«ich* , 

r „ „ 2 maI5 zur Erinnerung an die Osfizie  ̂ b(, 
Mannschaften des Kriegsschiffes „Aquidaban',
iannüich in der Sai'^vSn'Siuec^a ’in die ßuf*

hJ n ber t? iabt A b a / té ° ! r l la à  28 Personen " jj 
oem Genusse von Fischen, die im Bolksmunde 1



Ver Konrpah.
x e  p e d r a  genannt werden. M it vieler Anstrengung 
gelang es den Aerzten, d as Schlimmste zu verhüten 
sodaß alle Personen mit dem Leben davonkamen

Letzte Nachrichten.
B e rl in .  Kaiser W ilhelm  Is .  empfing am 21 . DI« 

tobet in feierlicher Audienz den neuen Gesandten von 
China in B erlin , der ihm die Beglaubigungsschreiben 
überreichte.

—  Die Kolonial-Zeitung macht die G ründung  ei­
ner internationalen Gesellschaft fü r Tropenmedizin be­
kannt. welcher sich Frankreich, E ngland , die Vereiniq- 
ten S taa ten , Deutschland, B rasilien, Belgien und bo l- 
land angeschlossen hoben. v

—  D a s  M arinem inisterium  beschloß, in den kommen, 
den vier J a h re n  12 alte große Kriegsschiffe außer 
Dienst zu stellen. Diese sollen durch moverne K riegs- 
schiffe ersetz^ werden und zw ar durch ein Panzerschiff 
nach dem T y p  der „O ld en b u rg ", durch sechs andere 
nach dem T yp der „S iegfried "  und vier nach dem 
Typ der „B ra n d e n b u rg "  und endlich durch einen Kreu- 
zer nach dem T yp  der „K aiserin A ugusta".

—  Professor Leyden, Direktor des bakteriologischen 
Laboratorium s, widmet sich gegenwärtig eifrig dem 
S tudium  der Heilung des Krebses iznd hat schon a u ­
ßerordentlich günstige Resultate mit der A nw endung 
des von ihm erfundenen S e ru m s  erzielt. E s  sind näm ­
lich wiederholt Versuche mit H unden angestellt worden, 
denen nach vorheriger E inim pfung der Krebserreqer 
das S e ru m  appliziert wurde. 2 m  L aboratorium  befin­
den sich Hunde, die schon vor sechs M o n aten  infiziert 
wurden, und die nach A nw endung des S e ru m s  völlig 
gesund geblieben sind. D r. Leyden ist mit den erzielten 
Resultaten sehr zufrieden.

H a m b u rg . A m  19. ds. starb der erste Sekretär 
des. brasilianischen Generalkonsulates in dieser S ta d t 
Herr Frederico S a n to s  F ilho.

— U nter den durch d as Fallissement der B ank  H ai- 
ler, Sohle & Comp, geschädigten H äusern befinden sich 
auch mehrere brasilianische und portugiesische.

W ien . W ie  in offiziellen Kreisen verlautet, ist der 
Zustand des K aisers F ran z  Jo se f wieder ganz befrie­
digend.

B u d a - P e s t .  D ie N egierung beschäftigt sich sehr mit 
der A usw anderung  nach den Vereinigten S ta a te n , die 
beständig zunimmt. Um  dieses nach Möglichkeit zu ver- 
hindern, w urden große Ländereien angekauft, die zu 
sehr billigen Preisen und unter günstigen B edingungen 
an die Landleute abgegeben werden sollen.

R o m . D en Abgesandten des neuen S u lta n s  von 
Marokko, M uley  Hafid, erging es hier nicht besser a ls  
in B e rlin ; weder beim M inister des A eußern  noch 
bei den Botschaftern der ausw ärtigen  M ächte w urden 
sie vorgelassen. Unverrichteter Sache reisten die M aro k ­
kaner am 19. d. M . nach Amsterdam. —  L au t Te- 
legramm au s  dem H aag trafen die marokkanischen A b ­
gesandten im H aag  ein, um sich mit den Delegierten 
der Friedenskonferenz zu besprechen, da diese jedoch 
die S ta d t schon verlassen hatten, reisten sie nach L o n ­
don weiter. V on hier werden die M arokkaner wohl 
bald wieder nach M u tte rn  zurückkehren, ohne etw as zu 
Gunsten M u ley  H afids  erreicht zu haben.

3 m  S im plon -T un n el stürzte ein Teil des G e­
wölbes ein, wodurch mehrere A rbeiterw ohnungen zer­
stört w urden. Glücklicherweise ist n u r eine Person  ver­
wundet worden.

— D ie G räfin  M ontignoso hat nach längeren V er­
handlungen mit den Bevollmächtigten des sächsischen 
Hofes darin eingewilligt, daß die Prinzessin M onika 
ihrem V ater übergeben werde, unter der B edingung, 
daß m an d as K ind  alljährlich eine Z eitlang zu ihr 
schicke.

—  3 m  „Osservatore R o m ano " wurde die E rn e n ­
nung des M sgr. Vico zum Apostolischen N u n tiu s  in 
M adrid  veröffentlicht.

M a ila n d . H ier brach ein S treik  der Schneider aus. 
E s  kam zu einigen R uhestörungen und V erhaftungen.

P a r is .  Die französische Regierung ermächtigte ihren 
Gesandten in Marokko, dem Wachsen (Z en tra lverw al­
tung in Marokko) die notwendigen S u m m en  vorzu­
strecken zur Bestreitung der dringendsten A usgaben .

—  D er Polizeipräfekt beschloß, 50  Agenten in der 
englischen, spanischen, deutschen und italienischen S p r a ­
che unterrichten zu lassen, dam it sie den Frem den etwa 
verlangte A uskunft erteilen können. D ie betreffenden 
Agenten sollen an einem bestimmten Zeichen, d as  sie am 
Knopfloch tragen, erkennbar sein.

- -  D er „T em ps" meldet, daß der M inister des Aeu- 
ßern ein Gelbbuch über die V orgänge in Marokko vor­
bereitet.

L o n d o n . H ier werden großartige V orbereitungen 
getroffen fü r den E m pfang des deutschen K aisers, der 
am 11. Novem ber erwartet wird. D er L ondoner S ta d t-  
rat w ird am  12. S r .  M ajestät zu E hren im R a th a u s  
einen feierlichen E m pfang veranstalten und der L ord 
M ayor w ird ihm in seiner A m tsw ohnung ein B a n ­
kett geben.

—  Die „T im e s"  veröffentlichen einen B rie f ihres 
Korrespondenten im H aag  über die Arbeiten der F rie ­
denskonferenz. I n  dieser Korrespondenz wird den S t a a ­
ten Südam erikas, speziell B rasilien, die Schuld  beige- 
messen^ daß das Projekt betreffend die Errichtung ei­
nes ständigen Schiedsgerichtshofes verunglückt ist.

—  Dem „D aily  T elegraph" w ird a u s  dem H aag 
gemeldet, daß Kaiser W ilhelm  am 20. N ov. in A m ­
sterdam eintreffen und sich daselbst einen T ag  aufh al­
ten werde.

M a d r id .  I n  V alverde bei Cam inio tötete ein A r ­
beiter im A nfalle von W ahnsinn seine vier K inder 
und setzte nachher die Leichen vor der T ü r  seines 
Hauses dem P ublikum  zur Schau  aus. D a s  Volk such- 
te den armen Irrs in n ig e n  zu lynchen. Die Polizei ver- 
hinderte dies und brachte den M a n n  im G efängn is 
unter.

—  V on L a R oca wird telegraphiert, daß der F lu ß  
Alcazaba die in der N ähe der S ta d t  liegenden F a ­
briken überschwemmte und großen Schaden verursachte. 
M a n  fand bereits die Leichname von fünf M än nern , 
die In den F luten umgekommen sind. D ie Arbeiten in 
sämtlichen Kohlenbergwerken mußten infolge des Hoch- 
wassers eingestellt werden. Hunderte von Arbeitern 
sind ohne Beschäftigung.

P e te r s b u r g .  D er Chef des G eneralstabs des rus- 
l chen Heeres erhielt Anzeige, daß w ährend des ruf- 

"ich'japanischen Krieges bei der Lieferung von M u n d - 
vorräten für die T ruppen schwere Betrügereien vorge­
kommen seien. Verschiedene höhere und niedere Ofsi- 
J '« i  sind in die Angelegenheit verwickelt. D ie Regie-

^ " 3  ordnete, eine Untersuchung an. um die betrrfsen- 
den Offiziere ausfindig  zu machen, die prozessiert und 
streng bestraft werden sollen. 
t B e i dem Schiffbruch des deutschen D am p­
fers „B orussia" verloren der Dolmetscher der Damp- 
seragentur sowie der M atrose Kleinfeld das Leben. 
Die a u s  108 M a n n  bestehende Besatzung des Damp» 
fers und 44  Passagiere haben sich an B o rd  der „R io  
G ran d e" nach H am burg eingeschifft.

T a n g e r . I n  dem Kampfe bei Taddert, in welchem 
der H auptm ann J h le r  fiel, kamen 50 maurische S o l ­
daten um. G eneral D rude ließ ihre Leichen vor die 
Hauptmoschee der S ta d t legen, damit sich die M arok­
kaner von der Unhaltbarkeit ihrer M einung  überzeu­
gen könnten, daß die am heiligen Kriege Teilnehm en­
den unverw undbar seien.

T e h e ra n . D a s  Kabinett reichte Kollektiv-Demission ein.

E in  B r i e f  liegt in der Redaktion für F ra u  Em m a 
Limbecker (per A dr. H errn Albert Schutzm ann), —  
eine P o s tk a r te  für Herrn Hugo Kirchgäßner.

Briefkasten.
R io  R e g r o .  Leise Anfrage: W i r d  j e d e s  F e t t  

r a n z i g ?  —  D.  R.
K u r s :  15 V ,. :  d. i. 1 M ark  0 $ 7 7 7  ; 1 F rank 

0 8 6 2 9 ; 1 D o llar" 3 8 2 6 1 ; 1 P fu n d  S te rlin g  15 88 3 5 .

AX   ................... -  . "  - —

| l l *  A n z e i g e n .  $ Ü ;
K K X J i i -

Handw,-Unterst,-Verein,
Sonntag, «Ion 3. November,

Ausschuss-Sitzung.
Anfang 8 U/i-r.

T a g e s o r d n u n g :
1. V e r l e s u n g  d e s  P r o to k o l l s .
2. K a s s e n b e r ic h t .
3. A u f n a h m e  n e u e r  M i tg l i e d e r .
4. E r l e d i g u n g  d e r  A n t r ä g e .
5. V e r s c h i e d e n e s .
D ie  H e r r e n  A u s s c h u s s - M i tg l i e d e r  w e r d e n  

g e b e t e n ,  r e c h t  z a h l r e i c h  z u  e r s c h e in e n .

D e n  H e r r e n  T i s c h l e r n  ( n u r  M i tg l i e d e r n )  h i e r ­
m i t  z u r  K e n n tn i s ,  d a s s  f o l g e n d e  M ö b e l z u r  
K o n k u r r e n z  a u s g e s c h r i e b e n  s in d :  E in  h a l b e s  
D u tz e n d  T is c h e ,  f ü n f  D u tz e n d  S tü h le ,  z w e i 
u n d  e in  h a l b e s  D u tz e n d  B ä n k e  m i t  R ü c k e n ­
le h n e  —  a l le s  v o n  P in h o h o lz .  W e i t e r e  A u s ­
k u n f t  e r t e i l t  h i e r ü b e r  H e r r  A n to n io  B e d e n e  
( P r ä s i d e n t ) ;  b e i  d e m s e lb e n  m ü s s e n  d ie  P r o ­
p o s t a s  b is  z u m  3. N o v e m b e r  m i t t a g s  a b g e ­
g e b e n  s e in .

I. A. Der Schriftführer.

Teuto-Brasil.

La&üwirtscMMsr M n
c x j r i t y b ä ,

Sonntag, den 3 November a. c.,

T7 e  r  s  g'
b e i  Franz Schaffer 

in  P i l a r z i n h o  
Anfang 3 Uhr nachmittags.

T a g e s o r d n u n g :
1. V e r l e s u n g  d e s  P r o t o k o l l s .
2. K a s s e n b e r ic h t .
3. A u f n a h m e  n e u e r  M i tg l i e d e r .
4. V e r s c h i e d e n e s .

Z u  r e c h t  z a h l r e i c h e m  E r s c h e i n e n  l a d e t  
h i e r m i t  f r e u n d l i c h s t  e in

Der Vorstand.

Elisabeth - Verein
Sonntag, den 10. Nov.
b e g e h t  d i e s e r  V e r e in  s e in

gius diesem Anlass fig d e l gros­
ser F e s  íb  a 11 s ía íí in den R ä u ­
m en des fja lon  fla u e r .

D a der R einertrag zu r  W eih- 
//achtsbesclierung A rm er verwen­
det wirdt so b ittet angesichts des 
edlen Zweckes um  recht rege Be­
teiligung  Der Vorstand.

isendrehbank w ir d  z u  
kaufen  
g e s u c h t ,  

mit genauer Be­
im d P re is a n g a b e  

unter „X 1000“ an

r  _
Schreibung 
bittet man 

die Expedition dieses Blattes abzugeben.

Ansichten von Curityha,
d e r  Serra-Falirt v o n  P a r a n a g u á  n a c h  C-u- 
r i t y b a  s o w ie  a u s  d e r  U m g e g e n d  s in d  s o e b e n  
in  g r o s s e r  A u s w a h l  e in g e t r o f f e n  u n d  b i l l ig  
z u  h a b e n  b e i  Fezar Neliulz,
C u r i ty b a ,  R u a  B a r ã o  d o  S e r r o  A z u l N . 12 u .14.

& el6?8iheilshf! Für Landwirts!
M eine im  Q u a rte irã o  A hú gelegene C h a e a r a  b e ­

ab s ic h tig e  ich v o rg e rü c k te n  A lte rs  h a lb e r  u n te r  g ü n ­
s tig en  B ed ingungen  zu v erk au fe n . D ieselbe is t  6 K ar­
ten  g ro ss , v o lls tä n d ig  e in g ezäu n t, m it 2 W o h n h ä u se rn , 
S cheunen  u n d  den  n o tw en d ig en  S ta llu n g en  verseh en . 
— V orh an d en  sin d  auch  m e h re re  M ilchkühe g u te r  
R asse , P fe rd e , W agen , A ck e rg e rä te  etc. D as ganze  
A nw esen is t b ep flan z t un d  bew o h n t u n d  b e fin d e t sich 
in  vo rzü g lich em  Z u s ta n d e .

K au flu s tig e  w ollen sich  d ire k t  an m ich  w enden.
U d u a r d  I h l e n f e l d ,  

A hn bei C u rity b a .

Z i e g 'l o r .
F ü r  e in e  Z ie g e le i  in  R io  N e g r o  s u c h e  ic h  p e r  
s o f o r t  e in e n  tü c h t ig e n  Z ie g le r -  N ä h e r e s  b e im  
E i g e n t ü m e r  Alfredo Grcipel, R io  R e g r o .

Hotel Paraiso.
MÄWÄB tu

D ie s e s  s e h r  b e k a n n t e  e in z ig e  
d e u t s c h e  H o te l  a m  h ie s ig e n  
P l a t z e  i s t  p r e i s w e r t  z u  ver­
kaufen. —  R e f l e k t a n t e n  w o lle n  
s ic h  w e n d e n  a n  d e n  W i r t  o d e r  a n  
d e n  u n te r z e i c h .  E ig e n t ü m e r ,  
l ’i o r i n n o p o i i s  (DbsIbppo) , 25. Okt. 1907
G erm ano Pirath»

Eine gute Ghacara
in  bes tem  K u ltu rz u s ta n d e , n u r  3/ 1 S tu n d en  vo n  C u ri­
ty b a  e n tfe rn t, 3 Al que i r en g ro s s , e n th a lte n d  g u te s  
P flan z lan d , e inen  g ro s se n  P o tre iro , S te in b ru c h , ein 
K ieslager, sow ie M au ersan d  in  g ro s s e r  M enge — is t  
w egen  v o rg e rü c k te n  A lte rs  des  B es itze rs  p re isw ert 
zu verkaufen.

D as A nw esen b e f in d e t s ich  in  g u te m  Z u s ta n d e , is t 
b ep flan z t, h a t d ie  n o tw en d ig en  G ebäu lich k e iten , g u ­
te s  W a sse r, v ie le  O b stb ü u m e  u n d  is t  w egen  d e r  v o r­
h a n d e n en  g ro s se n  T o n la g e r  z u r  E in r ic h tu n g  e in e r  
Z iegelei s e h r  gee ignet.

Die v o rh a n d e n e n  2 P fe rd e , ein  W ag en , 6 S tü ck  R in d ­
vieh , sow ie sä m tlic h e  A ck e rg e rä te  k ö n n en  nach  
W u n sch  m it ü b e rn o m m e n  w erden .

N äh e re  A u sk u n ft e rte ilen  O sk a r  S ab a tk e  (B atel 72), 
B e rn h a rd  C hella (R ua C o m m en d ad o r A rau jo  75) u n d  
d ie  R ed a k tio n  d ie se s  B la ttes.

' ' - r f r m f i s f S T t r h p  in der Entwicklung oder beim Ser- w u ; u m u ; n u ) E .  nefi 3Utüd()lcibenbe c t in b e f  —
sowie b lu ta rm e , sich matt fühlende, nervöse, überar­
beitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte E r ­
w ach sen e  gebrauchen a ls  K r ä f t ig u n g s m i t te l  mit 
großem Erfolg

Dr, Hommel's Haematogen.
D e r  A p p e t i t  e rwacht ,  die g e i s t i g e n  und k ö r p e r l i c h e n  

K r ä f t e  w e rd e n  rasch g eh o b en ,  d a s  Gesamt-  N erv e n s y s te m  
wird gestärkt .

S te ts  vorrätig in der P h a r m a c ia  A U cm ä, Curi- 
tyba, P ra ç a  T iradentes._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Prachtvolle metallene

Grabkränze

|  Oivillina
>5$ ( e i n e n -  u n d  u r s e n i / d i n l t i g e s

M i n e r a l u 'U H s e r )

w.

1 ^ 1  itlineralicnnser) ^
■<i*. w ird  em pfoh len  d u rc h  d ie  e rs te n  .t/».

m ediz in ischen  A u to ritä te n  d e r  W elt 
ê  a ls  d a s  w irk s a m s te  jS s

f  Heilmittel, I
w elches b is  heu te  b e k a n n t is t. E s 
w ird  m it gu tem  E rfo lg e  a n g e w an d t ji-4; 
bei h a r tn ä c k ig e n  M agen k ra n k  hei- sjjjs 
ten, a llg em e in e r S chw äche, H au t- 
k ra n k h e ite n , B lu ta rm u t u. s. w.

D ieses M in era lw asser is t zu ha- 
ben in den  A po theken  von "W’

Di\ E. A- de Leão, ¥$
Steilfeld  & Irmão,
Araujo, >A.
André de Barros u n d  i i

f&
9

8
1
&

Annibal Ferreira s o w ie  i m V  
H eu e  m l- D e p o t  von W

Silvio Colle A  CM. 
ê  C U R ITY B A  — P ra ç a  M unicipal 

T e lephon  9-1.

i n  s e h r  g r o s s e r  A u s ­
w a h l  empfehlen

CPKTTYHA — Ban José Bonifácio.

Oficiai üb Moveis Teuto Brasileira,
Rua Saldanha Marinho Nr. 55 , antiga 20,

D a  n ä c h s t e n  M o n a t  2 L e h r l i n g e  ih r e  L e h r ­
z e i t  b e e n d e n ,  so  k ö n n e n  2 o r d e n t l i c h e  K n a ­
b e n ,  w e lc h e  d ie  M ö b e l t i s c h le r e i  s o w ie  H o lz ­
b i l d h a u e r e i  e r l e r n e n  w o lle n , b e i  m i r  S te l l u n g  
f in d e n .  D e r  E ig e n t ü m e r :  Alberto Dtttert.

Eine grosse Auswahl prachtvoller 
metallener

GRAB-KRÄNZE
wird wegen Platzmangels zu bedeutend 
ermässigten Preisen verkauft bei 

Fitíedteieh SÜBgiedel«
s a s a  de B rinquedos — Largo do Mercado.

T e le p h o n  N r . 313.

Rs. 22:500$ ÕÜÜ"
D e c la r o  t e r  r e c e b id o  d o s  S rs .  M a th ia s  B o h n  

&  C., a g e n te s  d a  Companhia Ali lança da 
Bahia, a  q u a n t i a  a c im a  d e  R s . 22 :5008000, 
a  t i tu lo  d e  in d e m n i s a ç ã o  c o m p le t a  d e  to d a s  
a s  p e r d a s  q u e  s o f f r i  c o m  o  s in i s t r o  o c c o r r id o  
n a  n o i te  d e  8 d o  c o r r e n t e  m e z , e m  o  e n g e ­
n h o  d e  h e r v a  m a t t e  d e  m i n h a  p r o p r i e d a d e ,  
s e g u r o  n a  C o m p a n h ia  » V e ra  C ru z «  s o b  a p ó ­
lic e  n ° . 8423 . —

D e v o  a in d a  s a l i e n t a r ,  c h a m a n d o  a  a t t e n -  
ç ã o  d o  p u b l ic o ,  p e lo  m o d o  r a p id o  e  a l t a m e n ­
te  c o r r e c to  c o m  q u e  l i q u i d a d o  r e f e r id o  s i ­
n i s t r o .  —

C u r i ty b a ,  22 d e  O u tu b r o  1907.
José Pinto Hebello.

werden s  g m r s o h e a  von 
12 —16 Jahren  für leichte 

Arbeit in der Besen- und Bür­
stenfabrik von

B ernard  Sabatke, 
A l to  d e  S . F r a n c i s c o  ( j e t z t  R u a  C r u z e i ro ) .

Schlossergeselle.
E in  tü c h t ig e r  S c h lo s s e r g e s e l le  z u m  s o f o r t i g e n  
E i n t r i t t  f i n d e t  g e g e n  g u te  B e z a h lu n g  d a u ­
e r n d e  B e s c h ä f t i g u n g  b e i

Henrique Krotner,
R u a  7 d e  S e te m b r o  N .° 115 ( a n t i g a  34).

Wohnung*.
D ie  f r ü h e r  W e n g e n r o th s c h e  N a g e l ­

f a b r i k ,  R u a  I t a r a r é  N r . 36, w e lc h e  
v o r  3 J a h r e n  z u  e in e m  Wohn­
haus u m g e b a u t  w u r d e  u n d  z u r  
Z e i t  v o n  H e r r n  H a c k e n b e r g  b e ­

w o h n t  w i rd ,  i s t  v o m  1. N o v e m b e r  a b  a n d e r ­
w e i t ig  z u  v e r m ie te n .

N ä h e r e s  d u r c h  Jnlio Volkmann, 
R u a  15 d e  N o v e m b r o  N r . (65.)

J e d e n  Mittwoch u n d  Sonnabend

frisches Sauerkraut
bei

L u d w i g  C a r l  E g g  (Theatro Hauer), Telephon 53.

Ein Bäckergeselle,
s o w ie  e in  Ituabe, d e r  d ie  B ä c k e r e i  e r l e r ­
n e n  w ill, k ö n n e n  s o g le ic h  B e s c h ä f t ig u n g  f i n ­
d e n  b e i  Eschliolz A Irmão,

C u rity b a  — R ua do R iachuelo  A? 63.

Wohnung z u  v e r m ie te n .  —  I n  d e r  
R u a  24 d e  M a io  i s t  d ie  
d e m  I i a n d w e r k e r - U n t e r -  

s t i i t z u n g s - V e r e in  g e h ö r e n d e  W o h n u n g  — n e ­
b e n  N r . 48 —  a n  a l le in s te h e n d e  H e r r e n  z u  
v e r m ie te n  f ü r  1 0 8 0 0 0  m o n a t l i c h .  — N ä h e r e s  
z u  e r f r a g e n  b e i  Antonio Bedene,

R u a  C a b r a l  N r. 24.

3 neue Portões
v o n  S c h m ie d e e i s e n  ( H ö h e  1,80 m , B r e i t e  1,10 
M e te r )  s in d  b i l l ig  z u  v e r k a u f e n .

Rua Sele de Setembro Nr. 115.

9

Z u  allen F e s t l ic h k e it e n  vermietet
Tafelgeschirre, Bestecke u. Gläser

Ludwig Carl Egg ( T h e a t e r  H a u e r ) ,  
_ _ _ _ _ _ _ _ _ T e le p h o n  '5 3 ._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Die Heilung des W echsel-F leiers
binnen einer Woche! 5»

Schon se it lä n g e re r  Z eit e x is t ie r t  d a s  B ed ü rfn is  
nach  einem  M ittel, w elches d ie  K ran k h e it, d ie  j ä h r ­
lich  u n s e re  K ü s te n b ev ö lk e ru n g  h e im su ch t, b e k a n n t 
u n te r  dem  N am en W echsel- o d e r  Sunipst'iebcr, g rü n d ­
lich u n d  schnell he ilt. .

Alle A rzneien , w elche b is  je tz t  gegen  d iese K ra n k ­
h e it a ls  u n fe h lb a r  a n g e p rie sen  w u rd en , en th a lten  C hi­
n in su lfa te , w o m it d a s  F ie b e r  n u r  ze itw eise au fg e­
halten , a b e r  n ic h t g eh e ilt w ird . D er Keim b le ib t in 
d en  O rganen , um  in k u rz e m ,d e n  bis je tz t  an g e w an d ­
ten  M itteln  tro tzen d , w iede r h erv o rzu b re ch en .

E r s t  dem  A p o th ek e r J l E I T O I l  E l f  is t es 
nach  e rn s te n  lan g en  B em ühungen  ge lungen , in  einem  
neuen ,

— 9 Anopltclol’ —
b e n a n n t e n  M e d ik a m e n t  d e r  l e id e n d e n  M e n s c h ­
h e i t  e in  a b s o lu t  s ic h e r  w i r k e n d e s  M itte l g e ­
g e n  W e c h s e l f i e b e r  z u  v e r s c h a f f e n .  —  ANO- 
PIIELOL i s t  e c h t  z u  h a b e n  in  d e r  P H A R ­
M A C IA  A L L E M Ã  v o n

S te i l f e ld  I r iu d o ,  C u r i ty b a ,  
sow ie in  d e r  A potheke von  A d e lio  C oi'reia  iG Cia. in  
P a ra n a g u á , un d  bei F red . S to ra c h e  in  A nton ina , — 
fe rn e r  in allen b esse ren  A po theken  u n d  G esch ä fts ­
h ä u se rn  des  S taa te s  St. C a th arin a .

GFjX E R A I j-A O E X T U H  in  F lo r ia n o -  
p o lis :  P h a r m a c i a  E ly s e u .

A g e n t u r e n :  In  I ta ja h y  C astro  <6 L uz, — in
B lum enau  A n to n  R e in h o ld , — In  Jo in v ille  d ie  d o r ti­
g en  A po theken , — in S. J o sé  M an o el Cezario D en ta ­
r ia , — in P alhoça  C osia  <C Cia., — in T u b a rã o  P h a r ­
m a c ia  H ü lse , — in S ão  F ran c isc o  J o ã o  d a  C ruz S a l ­
v a d o r , — in L agos A p o th eke  R a m b u sch , — in R io de 
Ja n e iro  S i lv a  (lom cs & Cia., R ua S. P ed ro  N r. 24.

Rattengift,O  R a t te n ,  e m p fie h lt ,
d ie  DeiitNclio Apotheke,

P r a ç a  T i r a d e n t e s .
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werden sämtliche Waren zu  h e r a b g e s e t z t e n  P r e i s e . .  
Damen, Mädchen und Kinder. X c S S  °  *°M 
dito aus 1' edern. Plüschkissen

« « s a e g f f i W g S S i

j U j t e i  y o i S n v a n n  7 , I S

« HatM s*

Sui-  V , abgegeben. Z. B. H Ü T E  für 2éí/,i.
„ aus Plüsch, dito aus Holz. B O A S  aus Se;de «!/” v * m   *  - ww

f e r t i g e  B i n s e n  von 7$000 an. ' : jjS|l — CURITYRA, Run do Riachuclo Nr. 56

M E "  Seidene schwarze Jacketts and Paletots für Damen " M w  1 ?  Buchbinil8rel mi ' Dsucl(erei
— gegründet 1889 — 

bringt sich liiermit dem geschätzten Pu* 
blikum im allgemeinen und den Herr 
Fabrikanten und Geschäftsleuten im * 
sonderen in empfehlende Erinnerung 
Anfertigung jeder  Art von

für d L L  und  Kinder Fächer n t l  fZ T S i ! andl™che" a u s / erle”’ dUo «»« ^ d e r

E i u s S ä  e e b
Christbaumkerzen u. d i.a r ã .s tT o a u i.a m .sc la .a n c a .-u .c ls
A r t i k ? “ 0 AUSWaW i ^ “PP,n ’ und ;'!d».ren Spielwaren für Kinder und vielen sonstiges 

m  Alles zu b i l l ig s te n  P l t E I S E N .  ~a&Q

A l s  N e i l i a h r S D r ä m i f i  Ro'iyS611 2 feine einen Meter holle Gelcnkpuppen zur
J 1 V  Verlosung; jede bat einen Wert von

«Jeder
2 S 0 $ 0 0 0

gegen bar Einkäufe im Werte vonKunde, welcher von heute an 
10SOOO an aufwärts macht,

bekommt GRATIS als Xeiffabe
einen numerierten  Coupon. Die glücklichen Gewinner werden diejenigen Personen sein weichn tim i?« i 
“ n™ c i S  S  d“  2 •■-o-ori« da Ca,,!«»1! r k i , r d " S™™ m
hntnnf ', '"'01" 11.'011 Cine',1 Tag n,ach der  Ziehung die Gewinne der  Lotterie hier in den brasilianischen 7ok, 
bekannt gegeben werden, so kann jeder am anderen Tage sehen, welche Nummer -ewonnen hat g

CASA BICHELS,
 ____________  R U A  15 I>E N O V E M B IIO  Nr. Gl.

Zahnärztliches Atelier

jjjj 'vjtr Acic Ir v3)-tont fcivicA
Rrj S p e z i a l i t ä t :  Behandlung der  Mund-
~ iJ  höhle und sämtliche Zahnoperationen. Tccli- 
Ü5] nische Arbeiten nach den neuesten Systemen.
rD S p r e c h s t u n d e n  v o n  S — G Ul
tSj Rua Conselheiro Barradas 21.

(Rua do Serrito.)

haben in allen besseren De- 
£L, II tail-Geschäften sind folgende 

•Spezialitäten:
G l  O r» 7 0 t <1 r l r c U  aus der  rühmlichst bekann- > V J l c l I l Z o  t e i l  I v c  teil Fabrik  von

_ Hoffmann «t Schmidt, Leipzig.
Diese Stärke gibt der  Wäsche eine im sscrordcnl- 

lielie Steife, einen prachtvollen Glanz und eine 
blendende Wciwse. Dieselbe ist nicht n u r  die 
b i l l i g s t e ,  sondern auch die b e s t e ,  die p r a k ­
t i s c h s t e  und die e i n f a c h s t e  aller ihrer  Rivalen.

.Chinesischer Thee,’5 2 Ä Ä
testen Marke: .11. «fc II. in Dosen von 
Unstrei tig das » n o n  p l u s  u l t r a «  
Artikel!

u. 1 , libra. 
in diesem

der

U n iv .  m eti .  
D r .  J o s é  F e r e n e z ,

promoviert  zu Wien, 
nostrificiert in Rio de Janeiro, 
Ist zn sprechen von 2—4 Uhr. 

W o h n u n g :
Rua São Francisco Nr. 9.

.Hamburger Thee.’ S "  ™“höci,s,
unschädlichen Zusam m ensetzung wegen auch 
ganz kleinen H indern ohne Nachteil gegeben 
werden kann, hat  sich durch seine ausserordent­
liche Wirksamkeit bereits allgemeine Anerken­
nung erworben. Derselbe re in ig t das B lu t  und 
gewährt bei mangelndem Stuhlgang ein sehr 
gelindes, dabei aber höchst sicher wirkendes Ab­
führmittel.

Vpvm i o i  r l  n ’ angefer tigt vom Apotheker  G. 
i * 1 t t t -W iL tc l j  Boettger in Brusque. Dasselbe

ist ein nu r  aus Pflanzen hiesiger Flora hergestell­
tes W urm ittcl von unfehlbarem  Erfolg.

schwarz u. gelb..Nigrosole Polish’, ,.«der.GI„nzi um
Oelcn und B lankniacheii aller feinen Schuh­
waren.

P n t n n e 1 die beste und billigste Metall-Putz- 
r l l l l U o  i pomade.

Niederlagen: 3 o ã o  S c tx n ú ô A , Curityba. 
& m t í o  L  Z., Ponta Grossa.

Das zahnärztliche Kabinett
— von —

C a r l o s *  B o s o & o  w
—  Rua S. Franeiseo Nr. 16 —  Curityba —
empfiehlt sich zur Anfertigung und 

zum Einsetzen

künstlicher Zähne n, ganzer Gebisse
ohne W urzclcnlfernung 

in  Gold u n d  allen Edelm etallen, auch  
ohne G aum enplatten. 

Brücken arbeiten  nach neuesten Sy­
stemen, ohne Wurzelentfernung. 
I’Iombeu in allen M aterialien!

Jede Zahnoperation, aueh Ziehen der Zähne
wird möglichst schmerzlos ausgeführt.  
N ich t gu t sitzende Gebisse werden a u f  

das sauberste ‘umgearbeitet.
F ü r  al le m e in e  A r b e i t e n  ü b e r n e h m e  ich w e i t ­

g e h e n d e  G a r a n t i e .
G u t e  A r b e i t  b e i  b i l l i g e m  V redttc .

m

SW-ihii taten, cBt-ii(tiöp|cn, CoiivctG mit 
c7itincii9tticft, cRccfmtmcjcn, ä-iiittnncjcn, 
êuiaj, dPiíitíii- i i i i 9  Scjcfiäfkfzattc-n, ßin- 

v Ca3uit(j3-, ®PirsoC'inic| »- iiu3 jfoed’vicik- 
ICiatlVn soivis Staiieta »teigen u. s. n\

F a b r i k a t i o n !
von C 'on tobücher i i  jeder Art so­
wie von P a p p s c h a c h t e l n  in allen 

Formen und Grössen. f i / I *

A l l  
 %

Gabluete Dentário
de —

H a r r y  H ip p lu g
geöffnet von 8—12 Uhr 

sowie von 1—5 Uhr. 
Itun do Riachuclo A; 5.

izS-6lic.'V-ervií j , « i-Tl IVUN-R'v'1! vi'-i'/'Ä

P F T t TiTfT} 
*: £*i

Das B e s te  und N e tte s te  a u f  d e m  G e ­
b i e t e  d e r  S c h n e i d e r k u n s t  ist ganz ent­
schieden die

j M o d e i y - Z e i t u n g  f ü i s  
D e u t s c h e  H a u s ’,

illu strierte  Frau eg- u n d  M odenzeitung  
m it S ch n ittn i usterbogerjf 
M i t  d e n  I i e i l a g c n :

»Illustrierte Chronik der Wochen,
-‘Arbeiten praktischer H andarbeiten«,
»Die Kochschule«,
»Grosse J i . i n d e v m o d e n u 'e l t «.

Jährlich erscheinen 52 Hefte.

Preis 400  rs- per Heft.
bei C e z a r  S ch u lz ,  CURITYBA.

sCjURlTYBA-Telephon 216 -  n nUl
&EEEr ■

e m p f i e h l t  dem P- T. Publikum  : - T
Feinste SneÍH chartoffeln,grU erfifln7 \ 

i'iäwtniTcfii* schwarze stöh n en , -ßo»#!* ' iInäJftlloniff, B u tte - ,  SehmJ z° ^  ! 

ferner:
—  Kleie, Milho, Häcksel, —  I

amerikanische Besen zu 2 und 3 Fäden, klej. ' 
ne und grosse n e id en k ltrb e ,  sowie ein 1 
reichhaltiges Sort iment von

Seccos 6 Molhados.
Die bestellten Waren werden den KäufCrn 

f r e i  i n s  H a u s  geliefert. * 1

Verkaof EN EROS o. EN DETAIL ;
Gute K o lo n ie p ro d u k tc  werden jeder, 

zeit gekauft .  |

gchleucler- H o n ig
zu 08800 das Kilo — bei Abnahme einer ganzen Lata 
billiger — empfiehlt Mttac lUttZAroie.

Rua 7 de Setembro 117; — Telephon 319,

BsiijaÉ Lucas L C.ia
— CURITYBA, Largo do Mereado Nr. 18 B—  

empfingen und empfehlen:

Portwein, i s  Konserven,
MARKE , A d r i a n a *  

in Kisten,

Bordeanx-Weine,
MARKE M o n f e r r a n t  

, M é d o c ’,-

italienische und por­
tugiesische. —Ebenso, 
v erkauft dieses Haus 
sehr billig die belieb-1 
te deutsche

Glanzstärke

in Paketen;
© deutsches Fabrikat!

Grosses Depot
von raffiniertem Zucker!

NEU EINGETROFFEN: 
h o c h m o d e r n e  Í D a m e n - S v o v t i x ü k e ,

3 R ä d c ^ e t x -  u .  y n a ^ e t x ^ x ü t e ,  j A H

Feine ausländische P arfüm erien  und  
Ausioahl in

nnä G e s c h e n k s a r t i k e l n .
Toiletteseifen » sow ie eine grosse

Spielsachen, Luxus-
Casa de Brinquedoŝ

L A R G O  !><> M E R C A D O  83. 
Telephon 313 -  CURITYBA -  Caixa do Correio 172. 

Zu einem Besuche ladet höflichst ein

Allerlei.
e - c e e c : > * o e

Ein Thron zn verkaufen. Der Neger­
könig Yhorshi, der über das Land Aybosme 
in Afrika herrscht, bietet in den Zeitungen 
seine Krone, sein Szepter, seinen Thron, sein 
Land, seine Untertanen mit dem Recht über 
Leben und Tod zum Verkauf aus, alles für 
die massige Summe von einer Million, ein 
wahres Spottgeld! Dieser kleine Staat, der 
von der Bolta durchflossen wird, besitzt, wie 
der «Cri de Paris » zu berichten weiss, eine 
Oberfläche von 400 Kilometer Länge und 160 
Kilometer Breite. Der König, der hier unbe­
schränkt als Souverän herrscht, verfügt über 
eine Leibgarde von 200 Amazonen, die sämt­
lich in den Dienst des Käufers gestellt wer­
den würden, und 28 Frauen, die der König 
vielleicht für sich behalten würde, vorausge­
setzt, dass sein Nachfolger nicht einige von 
ihnen gegen Extrabezahlung sich selbst zu­
legen möchte. Seine Krone, sicherlich ein ganz 
eigenartiges Prachtstück, ist eine Art Tiara, 
gemacht aus drei übereinandergestellten To­
tenschädeln, und sein Thron selbst erhebt 
sich auf einem Knochenhäuten menschlicher 
Schädel- und Beinknochen. Und warum, glaubt 
man wohl, will Yhorshi all die Schätze den 
Meistbietenden veräussern? Der König hat 
von den Wundern der modernen Kultur re­
den hören, von den kleinen Pariserinnen, 
von den grossen Variétós und all den An­
nehmlichkeiten modernen Lebens. E r  will 
auch Anteil haben an den Vergnügungen E u­
ropas und in aller Ruhe seine Million ver­
zehren, im Besitz eines (Automobils und ele­
ganter  Kleidung. Man darf annehmen, dass 
p:n Rivale Jacques Lebaudys sich die selte- 

Gelegenheit nicht entgehen lassen wird. 
n BrillenIragende Külie kann man auf

den Steppen im Innern Russlands sehen. Die­
se weitgestreckten Ländereien sind die Hälf­
te des Jahres hindurch mit Schnee bedeckt, 
der auch im F rühjahr  nur langsam schmilzt. 
Lange, ehe der Schnee verschwindet, spriesst 
zartes junges Gras auf meilenweiten Strek- 
ken unter der glitzernden Decke empor. So­
gleich werden die Kühe auf die Weide hin­
ausgetrieben. Da machte man nun seit lan­
gem eine unliebsame Erfahrung,— die Kühe 
waren durch das stundenlange Weiden auf 
der im Sonnenschein leuchtenden weissen 
Fläche schneeblind geworden. Zuweilen er­
krankten tausende Kühe zugleich, viele gin­
gen an der Entzündung zu Grunde. Man kam 
nun auf die Idee, die breitgestirnten Rinder 
mit richtigen Schneebrillen aus in Leder ge­
fasstem rauchgeschwärztem Glas zu verse­
hen. Die Brillen werden fabrikmässig herge­
stellt und finden grossen Absatz. Bei einer 
Fahrt durch eine solche Steppengegend kann 
man an Herden von zwanzig- bis fünfzig­
tausend solcher bebrillten Wiederkäuer vor­
überkommen.

l>er <H e i l k i l n stier» .  Die «Strassb. Post» 
erzählt folgendes Geschichtchen: Zu einem Im­
ker kommt eine Bauersfrau und erzählt, sie 
habe vernommen, dass er durch seine Bienen 
Gicht aus dem Körper vertreiben könne. Der 
Imker, kein Freund von vielem Reden und 
Fragen, geht zu seinem Bienenstände, fängt 
einige Bienen ein und setzt sie der Frau 
ohne weiteres in den Nacken, indem er dafür 
sorgt, dass sie kräftig stechen. Da wendet 
sich die Frau unter Stöhnen wütend herum 
und versetzt dem hilfreichen Manne zwei 
schallende Ohrfeigen. «Du dummer Schinder­
hannes», schreit sie giftig, «ich höbe jo gar 
ken Gicht, die bett jo min Mann!» und damit 
verliess sie schimpfend und stöhnend vor 
Schmerzen den verblüfft dastehenden Heil- 
künstler.

Has gute Geschart. Ein Automobil kommt 
um die Ecke gesaust, und der Führer er­
blickte vor sich einen Mann mit der Flinte 
über die Schulter und einen kränklich aus­
sehenden Hund an seiner Seite. Der Mann 
sprang beiseite, der Hund wurde getötet. Der 
Fahrer  stieg ab und beschaute sich sein 
Werk. «Ist das Ihr Hund?» fragte e r .— «Ja­
wohl!»— «Sind Sie mit 20 Mark zufrieden?«

«Ja.» — Ein Goldstück wechselt seinen 
Besitzer, und der Fahrer stieg wieder in sei­
nen Wagen. «Es tut mir leid, dass ich Ihnen 
Ihr Jagd vergnügen für heute verdorben ha­
be», sagte er dabei. — «Ich wollte nicht auf 
die Jagd», entgegnete der andere. — «Was 
wollen Sie denn mit dem Hunde und der 
Flinte?» — «Ich wollte drüben in den Wald 
gehen, um den Hund zu erschlossen »

P r i i iz e n - lT . i te rv ic h t .  Ein sehr höflicher 
Lehrer hat die Aufgabe, einen Prinzen zu 
unterrichten. «Wann hat der erste Kreuzzug 
stattgefunden, mein gnädiger Prinz?» In ei­
nem Tone, der keinen Widerspruch zulässt 
erwidert der Prinz: «Im Jahre 1 5 2 0 » . «Gegen 
das Datum an und für sich wäre nichts ein­
zuwenden,» sagt der nachsichtige Lehrer 
«nur steht es leider mit der historischen Tat­
sache, nach der ich Königliche Hoheit zu fra­
gen nur die Ehre gegeben, in keinem Zu­
sammenhange.» Eine Karte von Europa lie-t 
vor dem Prinzen. Mit der Sicherheit, die ihn 
auszeichnet, tippt er mit' dem F iG e r  auf 
krankreich und fragt: «Das ist Spanien, nich 
wahr?» Der diplomatische Dozent erw K t • 
«Jawohl, mein Prinz, aber es wohnen nur 
Franzosen drin; die Spanier selber wohnen 
weiter unten im Süden.» »uunen

Ein nnliciiuliclicM Zeugnis firhIon- 
hundert Jahren, am 1. September i 7 oe U r 
Scharfrichter von Tecklenbur.« Jobst l í n K  
ausgestellt. Es lautet: «Dass der SchoS  l6’ 
te.- Jobst Stolle z„ Tecklenburg, B m d e íd e J

Scharfrichterin Maria Jungmann, den für ei* 
mge Zeit hier zu Hallenburg inhaftiert gewese­
nen Heinrich Scheuering wohl und zu mei* 
nein besonderen Vergnügen enthauptet, und 
auch zu meines Bruders, des Syndici Zeiten 
einen daselbst inhaftierten Dieb über die Mas- 
sen wohl gehenkt hat, also dass man in der­
gleichen Fällen wohl und ergötzlich von ihm 
bedient wird, solches bescheinigt hiermit nach 
Gebühr Joseph Heerde, Gaugraf zu Meeste 
im Amt Wollbach.»

_Ç_ H Lustige Ecke.!
~ X :

Q„ff 1 e !' , A l ,8e ,c BC»l, e i t .  Herr:
m 0 denn gar  so eilig?» — Sül

«Irinkhche Angelegenheiten!»
<Tchh-NHr C a t* R o k e sso r  (am Postschalte
riom ol -Um e/ nf Zehnpfennigsmarke. (Na dem er sie erhalten): «Kostet*»
kel m?,!gi ?C r ?Viu k -  Neffe: «Denke Dir, < 
trp«;choni H geträumt, Du hättest mir 50 Mi
K a l t e “ * -  ° n k e l :  - S o ;  n a  d i e  k a n n » .

R m i n ^ e r  Anrs<h»itt Ein Yankee, den 
fordort !.g eines englischen Echos auf. 
Fehn* iiT^1- saSte: «Ihr scheint mir v
verstehn» T6sem .L ande überhaupt nichts 
RnoW M * (aoiner Sommerresidenz in d 
Ih í  L  i U.n a » sdauerte8  acht Stunden, 1 
zu Rott > à e r  Stimme hört. Wenn ' 
ster h l g ’ s êcke ich den Kopf zum F< 
und da« Feh* ru,fe: < Z e i t  z u m  Aufsteher 
Morgen » weckt wich erst am nächst

e i n ^ H t ^ h i 8^ 1"^0*1* *Auf meinem Dache s i  
nach l n K ,  - und wenn ich Nachts sp 
Hause Q- k9wnie, gibt es doch immer

—  e i n  D o n n e r w e t t e r !»
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